Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 26. 


Sonnabend den 27. Mai 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 


Heute erſcheint der 3. Bogen des 1. Abonnements: Frankfurt Bogen 2. 


Preußen. 

Berlin, 25. Mai. Se. Maſeſtät der König ha: 
den alleronädign geruht: den Ober⸗Laudesgerichts⸗Aſſeſſor 
Hentze zu Tecklenburg zum Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath; und den Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Hermann 
Joſeph Schulz zu Recklinghauſen zum Land⸗ und 
Stadtgerichtsrath zu ernennen; ſo wie dem Ober⸗Lan⸗ 
desgetichts Aſſeſſor Seydel zu Bunzlau den Charakter 
als Lan d⸗ und Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
I. königlicher Ru ffen = Lotterie fiel 1 Haupt⸗Gewinn 
von 50,000 Rtl. auf Nr. 40,930 in Berlin bei Ale: 
din; 1 Hauptgewinn von 10,000 Rtl. auf Nr. 59,512 
nach Köln bei Reimbold; 1 Gewinn von 5000 Rtl. 
auf Nr. 20,559 nach Düſſeldorf bei Spatz; 3 Ge: 
winne zu 2000 Rtl. fielen auf Nr. 64,652. 68,378 
und 76,431 nach Köln bei Reimbold, Graudenz bei 
Lachmann und nach Magdeburg bei Brauns; 40 Ge⸗ 
winne zu 1000 Nil. auf Nr. 768. 889. 3218. 
4546. 5270. 6752. 20,595. 22,190. 22,423. 
23,728. 24,346. 26,153. 27,721. 34,010, 36,687, 
38,184, 38,621. 39,185. 41,877. 44,472. 46,437. 
47,407. 48,401. 48,499. 50,408. 52,636. 54,321. 
56,003. 60,715. 68,572. 69,408. 70,223. 71,253. 
74,333. 77,509, 78,134. 78,508. 81,097. 83,370. 
und 84,101 in Berlin bei Alevin, Zmal bei Aron jun., 
bei Baller, 2mal bei Burg, bei Grack, bei Matzdorff, 
bei Mendh im, bei Moſer, bei Sekurius und 2mal 
dei Seeger, nach Breslau bei Gerſtenberg, dei Holſchau 
und 2mal bei Schreiber, Köln bei Krauß und Amal 
dei Reimbold, Danzig bei Rotzoll, Hagen bei Röſener, 
Königsberg i. Pr. bei Friedmann und bei Heygſter, 
Liegnitz bei Leitgebel, Magdeburg 2mal bei Brauns 
und bei Büchting, Merſedurg dei Kieſelbach, Naum⸗ 
burg bei Vogel, Neiſſe bei Jäkel, Ratidor bei Samoje, 
Stettin bei Rolin und mal bei Wilsnach, Weſel bei 
Weſtermann und nach Wrietzen dei Pätſch; 37 Ge⸗ 
winne zu 500 Rtl. auf Nr. 2713. 3523, 5473. 
9225. 13,902. 16,788. 19,762. 23,693. 25,247. 
25.693. 27,282. 28,127. 29,215. 29,956. 30,383. 
30 821. 33,088. 38,898. 40,420. 43,463. 46,069. 
48,467. 51,726. 53,322. 55,860. 56,883. 57,316. 
60,397. 61,574. 65,144. 66,039. 67,559. 70,377. 
71,298. 72.446. 76,812 und 78,359 in Berlin bei 

orchardt, 2mal bei Matzdorff und Amal bei Seeger, 
nach Aachen dei Levy, Breslau bei Froböß, bei Ger⸗ 
ſtenderg, bei Holſchau und Zmal bei Schreiber, Bonn 
dei Haaſt, Bunzlau bei Appun, Köln dei Reimbold, 
Kroſſen dei Müller, Danzig bei Rotzoll, Düſſeldorf 
zmal bei Sp 5, Frankfurt bei Salzmann, Halle Zmal 
ei Lehmann, Königsberg i. Pr. bei Borchardt und 

Heygſter, Maudeburg bei Brauns und 2mal bei 

Koch, Reiſſe bei Jäkel, Poſen 2mal bei Bielefeld, Ra: 
tidor mal bei Samoje, Schweidnitz bei Scholz und 
nach Stralſund bei Clauſſen; 56 Gewinne zu 200 Rtl. 
auf Nr. 1196. 3630. 4617. 5082. 6966. 8482. 

0. 11,438. 11,870. 13,312. 14.328. 18,236. 
19,164. 19,218. 19,490. 21,534. 21,629. 24,855. 
25,855. 25,876. 27,448. 34,116. 36,156. 36,718. 
37,229. 37,287, 38,350. 39,057. 39,990. 40,819. 
41,070. 43,861. 44,431, 44,684. 46,867. 47,29%, 
47,556. 52,430. 55,203. 58,627. 60.092. 60,783. 
61,151. 61,439. 62,046. 62,391. 64,689. 65.069. 
82.900. 72,258. 72,566. 74,532. 78,456. 78,800. 

2,878 und 84,257. 


Erik ſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 


— 


Staats⸗Verfaſſung. 
Zweite Sitzung vom 25. Mai. 
Deer Anordnung gemäß fand die heutige Sitzung 
* dem großen Saale der Sing akademie ſtatt. 


Bürde zum Sitzungslokale umgewandelt worden. In 
der Mitte der nach der Waſſerſeite zu belegenen Fen⸗ 
ſterwand erhebt ſich die Tribüne für je zwei Sekre⸗ 
täre. Unmittelbar vor dem Präſidentenſtuhl iſt die Red⸗ 
nerbühne, zu deren beiden Seiten kleine grüne Tiſche 
für Stenographen, von welchen letzteren im Gan⸗ 


Derſelde war bekanntlich unter Leitung des Bauraths durch die Wahlmänner überhaupt nicht oder wenn letz⸗ 
tere ungeſetzlich entſchieden, oder wenn Beſchwerden dei 
der 
| 


Verſammlung erhoben worden. 

Gegen dieſe Theorie der Abtheilung erhob ſich zu⸗ 
nächſt Herr Schulz, dann Herr Dierſchke. Herr 
v. Brüneck (gleichfalls zur Linken ſitzend) beantragte 
als Formſache, daß der Referent dem Präſidenten zur 


zen acht unter Leitung des Geheim⸗Sekretärs Jaquet ! Seite ſitzen möchte (Herr Duncker ſtand bisher auf 
angeſtellt find. Der Redner⸗ und Präſidentenbühne ge⸗ | der Rednerbühne, feste ſich aber nun zur Seite des 
genüder ſteht, nur durch einen kleinen Zwiſchenraum Präſidenten). Herr Duncker erläuterte die Geſichts⸗ 
getrennt, der Miniſtertiſch, und dahinter zwei klei- punkte der Abtheilung. Hr. Them me tieth zur einſt⸗ 
nere Tiſche für die zu den Sitzungen etwa abdgeordne⸗ | weiligen Annahme der von dem Miniſterium empfoh⸗ 
ten Miniſterräthe. Rechts und links von der Tribüne | lenen Geſchäftsordnuung. Herr Zentner nahm für 
und ihr gegenüber find die Sitze für die Abgeordneten das Wahlregiment des Staatsminiſterlums abſolute 
angebracht. Es ſind dieſelben Sitze, welche bereits zu Gültigkeit in Anſpruch und wollte daraus manche Be: 
den Sitzungen des ehemaligen vereinigten Landtags denken erledigen. Herr v. Unruh: Die Abtheilung 
verwendet wurden, mit rothem Plüſch überzogene, durch war urſprünglich auch der Anſicht, fie haben ſich um 
eine daran befeſtigte, auf Porzellan gemalte Nummer die Urwahlen nicht zu kümmern, einzelne Vorkommniſſe 
bezeichnete Sitze, und davor ein kleines aufgeſchlagenes haben ſie aber von dem Gegentheil uͤberführt, da, wenn 
Pult. Von den der Fenſterwand gegenüberlirgenden | auch nur wenige, Fälle vorgekommen, in denen die 
Logen find die erſten drei links liegenden für die Zei⸗ Wahlmänner aus Minderheitswahlen hervorgegangen. 


tungs-Berichterſtatter beſtimmt, daran reiht ſich 
die Loge für das diplomatiſche Corps; dann wieder Zu⸗ 
ſchauer⸗Logen, während die obere Gallerie der ausſchließ⸗ 
lichen Benutzung des Publikums vorbehalten iſt. Schwarz 
gekleidete mit einem filbernen Achſelbande geſchmückte 
Diener ſind auf verſchiedenen Punkten des Saales ver⸗ 
theilt. Der Anfang der Sitzung war auf 10 
Uhr Vormittags angeſetzt, doch ſchon eine halbe Stunde 
vorher füllten ſich die Gallerien, namentlich die der 
Journaliſten. Auf der Diplomaten⸗Gallerie befand 
ſich u. A. der großbritanniſche Geſandte Graf von 
Weſtmorland. Allmälig erſchienen auch die Ab⸗ 
geordneten und nahmen ihre Plätze ein. Wir wiſ⸗ 
ſen noch nicht, ob die Parteien ſich bereits be⸗ 
ſtimmt organiſirt haben, wir entnahmen aber bereits 
daß die Linke ſtark vertreten iſt, während die 


Rechte nicht ſo viele Anhänger zählt. Das 
Centrum iſt ziemlich anſehnlich beſetzt. Im Ganzen 
fehlen zur Vollzahl noch 45 Mitglieder. Um 10% 


Uhr beſtieg, nachdem die Miniſter Camphauſen, v. 
Auerswald, Bornemann, v. Arnim, Hanſe⸗ 
mann und v. Patow ihre Plätze eingenommen hat⸗ 
ten, (die Minifter Graf Schwerin und v. Kanitz 
waren etwas fpäter erfchienen), der Alters⸗Präſident v. 
Schön den Präſidentenſtuhl und eröffnete die 
Sitzung, indem er das Protokoll der vorigen verleſen 
ließ, zuvor aber die einftweiligen 4 Secretaire, die vier 
jüngſten Mitglieder, nämlich die Herren Duncker, 
Schöne, Schneider und Wegener, ihre Plätze ein⸗ 
zunehmen erſuchte. Das Protokoll wurde ohne Erin- 
nerung angenommen. Der Präſident berief nun Herrn 
v. Un ruh als Vorſitzenden der zur Prüfung der Wahl⸗ 
pretokolle niedergeſetzten Abtheilung. Dieſer theilte mit, 
daß 4 Berichterſtatter, die HH. Duncker, Schlitte, 
Teichmann und Neumann, ernannt worden ſeien, 
und dieſe die Berichte erſtatten würden. Die Proto: 
kolle der Wahlen aus der Provinz Preußen und der 
Stadt Berlin feien übrigens erſt heute früh um 8 und 
8½ Uhr eingegangen und geprüft worden, weswegen 
ſich die Commiſſion bei der Berichterſtattung um ein 
Mitglied, Hrn. Neumann, habe verſtärken müſſen. 
Hr. Duncker theilte zunächſt mit, daß die Abthei⸗ 
lung zur Prüfung eines jeden Protokolls einen 
Referenten und einen Correferenten niedergeſetzt, 
dieſe ihre etwanigen Bedenklichkeiten mitgetheilt und 
dann einen Beſchlnß gefaßt habe. Betreffs der ma⸗ 
teriellen Grundſätze ſei man Angeſichts des § 11 des 
Wahlgeſetzes auf die Wahlmanns und Urwahlen und 
zwar dann zurückgegangen, wenn über Reklamationen 


So ſei z. B. folgender Fall vorgekommen: Zahl der 
Wähler 112, ungültige Stimmzettel 109; abſolute 
Mehrheit: einer (Lautes Gelächter). Herr Neu⸗ 
mann (nachdem ein Abgeordneter demerkt, daß hier 
nur materielle, nicht Formfehler zu erörtern bleiben): 
„Die Abtheilung mußte die Berechtigung der Urwähler 
und Wahlmänner prüfen, fand ſich, daß der Bemän⸗ 
gelung Einzelner ungeachtet dem Gewählten noch 
immer die abfolute Mehrheit blieb, fo ſah die Abthel⸗ 
lung von weiteren Erötterungen ab.“ Ein Abge: 
ordneter brachte hierbei zur Sprache, welcher Um⸗ 
triebe ſich ein Gutsbeſitzer Stein in Palmincken (Oſt⸗ 
preußen) bei den Urwahlen bedient, indem er den Schul⸗ 
lehrer beauftragt habe, den Bauern die Namen der 
Wahlmänner zu inſinuiren. Die Verſammlung drängte 
zur Abſtimmung über die erſte Annahme der Abtheilung. 
Die Abſtimmung wurde beliebt und hierbei entſchieden, 
daß die Meinung der Abtheilung wegen Prüfung 
der Urwahlen anzunehmen ſei. Die zweite An⸗ 
ſicht der Abtheilung, daß Wahlmänner, welche nicht 
ſchreiben können dann als nicht vorhanden zu be⸗ 
trachten ſeien, wenn ihre Stimmen von Einfluß auf 
die abſolute Mehrheit geweſen, ſchien Anfangs ange: 
nommen, die Verſammlung focht aber die Abſtimmung 
an, weil fie die Frageſtellung, da des Alterspräſidenten 
Stimme viel zu ſchwach fei, nicht vernommen. Es 
erhob ſich nun eine längere Zwiſchen⸗Exörterung und 
endlich die Frage: Sind Wahlmänner, welche nicht 
ſchreiben können als zuläffig zu betrachten? Ehe bie 
Abſtimmung erfolgte, herrſchte graße Unruhe. Endlich 
entſchied die Verſammlung aber gegen den Antrag der 
Abtheilung, daß auch des Schreibens unkundige Wahl⸗ 
männer um deshalb nicht ausgeſchloſſen werden könnten. 
Man verlangte die Gegenprobe woraus, abermals neue 
Unruhe entſtand. Der Miniſter des Janern von 
Auerswald ſprach einige erläuternde Worte; ein fol⸗ 
gender furchtbarer Lärm unterbrach die Debatte, auf 
deren gänzliche Schließung, fo weit fie den vorliegen⸗ 
den Fall betreffe, Herr von Un ruh antrug, obgleich 
die Abtheilung, deren Vorſitzender er ſei, unterlegen 
wäre. Gegen dieſe Anſicht erhob ſich mehrfacher Wi⸗ 
derſpruch. Hr. Riedel wünſchte, daß der Präſident 
ſich unterſtützen laſſen möge, worauf ſpäter einer der 
Sekretaire die Worte des Präſidenten immer wieder⸗ 
holte. Dieſer ſprach aber nun den Wunſch aus, daß 
niemand vom Platze reden möge, was bisher mitun⸗ 
ter geſchehen ſei. Hr. v. Unruh rieth, wieder zur 
Sache zu gehen. Der Lärm nahm zu, legte ſich aber 
auch wieder, worauf der Berichterſtatter Hr. Duncker 


endlich fortfuhr: die geſetzlichen Erforderniſſe, daß der 
Abgeordnete ein Preuße, 30 Jahre mindeſtens alt und 
in hem Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte fein müſſe, 
habe die Abtheilung nicht prüfen köanen und überall 
da, wo ſie von dem Gegentheil nicht überführt wor⸗ 
den, jene Erforderniſſe als vorhanden angenommen. 
Nur ein Fall liege vor, wonach der in Neuſtettin 
gewählte Halbbauer Räntſch keine Preuße, daher un: 
zuläffig ſei, denn es fehle ihm, einem d ſchen Lan⸗ 
des angehörigen, das preußiſche Staatsbürgerrecht. 
Hr. Dierſchte: Preußen ſoll ja in Deutſchland auf: 
gehen (Gelächter). Dem Antrage gemäß ward Herr 
Räntſch a loſſen, desglei fein bereits anwe⸗ 
fendet, vorläufig beglaubigter Stellvertreter, der Dr. 
Knigg, da ohne gültig gewählten Abgeordneten ein Stell⸗ 
vertreter nicht denkdar ſei. Die Abtheilung beantragte 
gleichzeitig, daß bei der Neuwahl ein anderer Wahl⸗ 
kommiſſar Seitens der Regierung beſtellt werde, da die⸗ 
ſer ſich Ungehörigkeiten über den Charakter und die 
Denkart des Gewählten in dem früheren Bericht ei⸗ 
genmächtig erlaubt (Angenommen). Der Berichterſtat⸗ 
ter Deichmann löſte jetzt Hrn. Duncker ab und 
trug das Gutachten der Abtheilung weiter vor. Die 
Verſammlung beſchloß in Uebereinſt mmung mit letzte⸗ 
rem, daß die Abgeordneten vor deren Wahl Proto⸗ 
kollführer und Stimmzähler nicht eidesſtattlich ver: 
pflichtet worden, dennoch zuzulaſſen und jene Verpflich 
tungen nur nachzufordern feien, ferner, daß auch die: 
jenigen Wahlen gelten, welche durch die ohne abſolute 


Mehrheit erwählten Wahlmänner vollzogen wor⸗ 
den. Hierauf ward zu den in der Provinz 
Poſen vorgenommenen Wahlen übergegangen 


und dleſen eine beſondere Aufmerkſamkeit gemiomet. 
Das erſte Bedenken gab die im Kreife Wreſchen er: 
folgte Wahl des Herrn v. Taczanowski. Der Dr. 
d. Kraſzewski: Die Provinz Poſen iſt im offenen 
Kriege und unter Einfluß deſſelben gingen die Wahlen 
vor ſich. Wir Polen haben dabei Schaden gelitten 
(Unterbrechung); vergönnen Ste der Bevölkerung, die 
in dem preußiſchen Staate die unterdrückte iſt 
(Großer Lärm, der Redner konnte nicht weiter ſprech en). 
Präſident: Die Meinung eines Jeden muß zwar 
geehrt werden, eine allgemeine Diskuſſion iſt aber jetzt 
unſtatthaft (der Redner verläßt die Bühne). Herrn 
v. Taczanowski's Wahl wird für gültig erklärt. 
Ebenſo die des Herrn Geßler für den Schubiner Kreis. 
Eine längere Erörterung erzeugte die Anfechtung der 
in der Stadt Poſen vorgenommenen Wahl des Herrn 
Neumann. Der Graf E. Reichenbach bemerkte, 
daß Behufs der Wahlen Bezirke der Stadt Poſen will: 
kürlich zuſammengelegt worden und man namentlich 
dabei auf eine Vertheilung des Militärs Rückſicht ge: 
nommen habe. In Neiſſe ſei Aehnliches hinſichtlich 
der Kaſerne verſucht, die Maßregel dort aber noch recht⸗ 
zeitig zurückgenommen worden. Er, der Redner, lege 


hiermit einen Plan der Stadt Pofen auf das Bureau 


nieder, aus dem man die willkürliche Zuſammenlegung 
entnehmen könne. Auch fonft ſeien verſchiedene Machi⸗ 
nationen verſucht worden. Herr v. Kraſzewski: 
Poſen ſel im Belagerungszuſtand, dieſer gelte aber nur 
Ur die polniſche, nicht für die deutſche und jüdiſche 
Bevölkerung. Wenn 3 bis 4 Polen zuſammenſtehen, 
ſchreiten Soldaten und Behörden ein. Ehe die kriege⸗ 
tiſche Macht fo anſehnlich, wie jetzt, entfaltet worden, 
haben ſich Deutſche und Juden gegen die Polen zu- 
ſammengerottet. Beweis hierfür gäbe einer der beften 
Deutſchen: Wilifen. (Oh! oh!) Auch er habe aus 
der Stadt fliehen müſſen. Eine Stimme: Das ger 
hört nicht hierher. Herr v. Kraſzewski: Allerdings, 
wenn ich Ihnen Beläge geben ſoll, daß die Polen fich 
unmöglich beſprechen konnten. Min. v. Auerswald: 
Es untichtig, wenn behauptet worden, daß der Be⸗ 
lagetungszuſtand nur auf eine Nationalktät ausgedehnt 
i. Die Anschuldigung hinſichtlich der Wahlmachina⸗ 
sonen muß die Regierung, fo lange ihr nicht Be⸗ 
weiſe gegeben werden, entſchieden zurückweiſen. Herr 
Haranowitz giebt thatſachliche Berichtigungen, worin 
ihm namentlich mit Bezug auf die Ortsbeſchreibung 
der Stadt Poſen ein anderer Abgeordneter ausführlich 
folgt. Gr. Reichenbach: Der Hr. Miniſter d. J. 
ſcheint von den Verhältniſſen im Poſenſchen nicht genau 
unterrichtet zu fein, fo liegt z. B. ein in polniſch⸗ 
und deutſcher Sprache erlaſſener Aufruf des Regierungs⸗ 
Kommiſſars General v. Pfuel vor. Darin iſt die Auf⸗ 
forderung zur Ergreifung der Aufwiegler und Unruhe⸗ 
After nur den Deutſchen an das Herz gelegt, während 
fie in der fonft genau mit der deutſchen ſtim⸗ 
menden polnifchen Ausgabe ganz fehlt. Hr. Jung 
rleth elne verſönliche Tendenz hinſichtlich Poſens und 
Age de . Neuwahl an, da die Polen ver⸗ 

n der Provinz herrſchenden Zuſtandes in 
ihrer ferlen Aeußerung beschenkt en, „das hat auch 
un ſere Kommiffion ſo gefunden.“ (Mehrfacher 
Ruf: Welche Kommiffion?) „Run die von einer un⸗ 
ſerer hieſigen Volksverſammlungen entſendete. Die ſe 
konnte ſich nicht einmal unterrichten, da man ſie deut⸗ 
ſcher Seſts ſogleich felnd ſelich behandelte.“ (Unterbre⸗ 
chung) Hr. Jung: Ich weiß nicht, meine Herren, 
wie Sie über eine ſo ernſte Sache noch Gloſſen ma⸗ 


chen Finnen! (Die Ruhe ſtellt ſich in der Verſamm⸗ 


1334 


lung augenblicklich her und der Redner fährt fort): Die 
Polen waren in freier Ausübung ihres Wahlrechts gehemmt. 
Möge daher eine Neuwahl in Poſen ſtattfinden. Hr. 


von Unruh ergänzt das Referat; andere Abgeord⸗ 


nete kamen abermals auf die Bezirks⸗Zuſammenlegung. 


Hr. Brill erklärt ſich für die Ungültigkeit der Wahl, 


weil die polniſchen Wähler ſich nichteinmal gegenſei⸗ 
tig auszuſprechen vermocht hätten. Bei der Abſtim⸗ 
mung ward Hen. Neumanns Wahl für gültig er⸗ 
klärt, desgl. die im Kr. Schroda des Hrn. Bron⸗ 
czynski. Die im Krotoſchiner Kreſſe vollzogenen Wah⸗ 
len des Landraths Bauer und des Lehrers Schönborn 
werden angefochten. Die des Erſtern ruft eine ſehr lange 
Dedatte hervor. Es kommt endlich zur Abſcimmung 
durch Zählung. 164 unter 375 Mitgl. erklären ſich für 
die Ungülrigkeit und es wurde, da 178 die abſolute Mehr⸗ 
heit bilden, die Wahl zug laſſen. Ueber die Weiſe der 
Abſtimmung, ob auch durch Namensaufcuf entſtand 
eine ſeht lange, oft ſtürmiſche Erörterung, und ſelbſt 
der Miniſter⸗Präſident trat für die Erläuterung 
der §§ 46 und 47 der Geſchäftsordnung auf. Bei 
dieſer Angelegenheit betheiligten ſich auch Herr Dr. Stein 
und Herr Prof. Schnell. Endlich ward beſchloſſen, 
daß eine namentliche Abſtimmung nicht erfolge, und 
Herr Bauer demgemäß zuzulaſſen ſei, eben ſo Herr 
Schönborn, Herr Bazinski (Kreis Buk), Herr 
Bußmann (Kreis Gneſen). Die letzteren beiden Wah⸗ 
len wollte die Abtheilung für ungültig erklärt wiſſen. 
— Im Kͤeeiſe Wirſitz iſt Se. k. Hoheit der Prinz 
von Preußen zum Abgeordneten gewählt worden. 


Die Verſammlung beſchließt, daß, da die Wahl ſtatt 


am 8. erſt am 19. d. M. ſtattgefunden, erſt die Er⸗ 
mittelüng über die Friſtverlegung angeſtellt, und bis 
dahin die ganze Sache aus zuſetzen ſei. Der Ein⸗ 
tritt des bereits anweſenden Stellvertreters, Legations⸗ 
Rath a. D. Küpfer, ward, da über den Abgeordne⸗ 
ten ſelbſt noch nicht entſchieden worden, abgelehnt. Drel 
angefochtene Wahlen aus der Provinz Preußen wurden 
für gültig erklärt. Da ſtündlich noch Wahlprotokolle 
eingehen, ſo bleibt die Abtheilung zuſammen und die 
Verſammlung wird ſich erft am folgenden Tage (alfo 
mergen) conſtituiren. Der Graf Reichenbach: Ei: 
nige Wahl⸗Kommiſſare haben ſich foͤrmliche Auf füh⸗ 
rungsliſten der Gewählten anzufertigen erlaubt. Er 
frage den Miniſter des Innern, ob die Beamten dazu 
beauftragt waren und wünſche, daß wenn fie ohne Auf: 
trag gehandelt, ſie der Rüge nicht entgehen. Der Mi⸗ 
niſter v. Auerswald: Ein derartiger Befehl iſt kei⸗ 


nem Beamten geworden. Jede Anmaßung der Beam⸗ 


ten wird aber wie überall ſo auch hier gerügt.“ An⸗ 
dere Bemerkungen über die Handlungswelſe des Mi⸗ 
niſteriums mit Bezug auf die Wahlen ſollen morgen 
wieder vorgetragen werden. (Schluß der Sitzung 3 Uhr). 
(Nach ſtenogr. Berichten.) 


1 Berlin, 25. Mai. Die heutige erſte Sitzung 
der conſtituirenden National-Verſammlung 
war, obgleich nur Wahlprüfungen ſtattfanden, dennoch 
ſehr ſtürmiſch, ſo daß man zu dem Schluſſe berechtigt 
iſt, es werde auch künftig ſehr lebhaft in ihr zugehen. 
Zwar trug an der großen Unruhe in der Debatte das 
hohe Alter des Alters-Präſidenten einen großen Theil 
der Schuld, nichts deſtoweniger iſt aber auch die Ver⸗ 
ſammlung gewiß wichtig, daß ſich die Parteien ſchon 
heute ſehr ſchroff gegenüber ſtanden, und faſt bei jeder 
Frage vom Partei = Standpunkte aus ſtimmten. Die 
rechte Seite, die Milde⸗Pinderſchen Coalition, ſcheint 
vorläufig noch die Majorſtät zu beſitzen, jedoch befin⸗ 
den ſich in ihr eine Menge Abgeordnete, welche ſeit der 
Veröffentlichung des unglücklichen Conſlitutions⸗Entwur⸗ 
fes ſchwankend geworden find, und bei nächſter Gele. 
genheit in das linke Centrum übertreten werden. Die 
Linke iſt gegen alle Erwartung ſtark vertreten, und der 
Umſtand, daß ein großer Theil der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſich zu ihr geſchlagen hat, gibt ihr ein bedeuten⸗ 
des Gewicht. Die meiften ſchleſiſchen Bauern find noch 
unentſchieden, und werden ſich wohl auch noch eine 
Zeit lang in dieſer Stellung, welche ſie in ein zwei⸗ 
deutiges Centrum bannt, zu halten ſuchen. Mit Aus⸗ 
nahme der Hercen Pinder, Milde und Neuen⸗ 
burg gehören ſämmtliche Abgeordnete aus Breslau der 
äußerſten Linken an. — Morgen findet die Wahl des 

äſidenten ſtatt, als welchen man bereits den Berli⸗ 
ner Abgeordneten, geh. Ober⸗Tribunalsrath Waldeck 
(irre ich nicht, einen gebornen Weſtphalen), bezeichnet. 
Da ſich derſelbe entſchieden für das Einkammer⸗ 
Syſtem ausgeſprochen hat, fo würde die Oppoſition 
durch dieſe Wahl einen bedeutenden Sieg erringen. — 
Was das Berathungs⸗Lokal anlangt, ſo iſt daſſelbe ſo 
ungeeignet als möglich. Die Sitze ſind fürchterlich zu⸗ 
ſammengedrängt, und die für das Publikum beſtimmte 
Galerie faßt noch nicht einmal 200 Perſonen. Dazu 
kommt noch, daß dieſe Schein⸗Oeffentlichkeit durch 
den, nur gegen Vorzeigung von Eintrittskarten geſtat⸗ 
teten, Beſuch nicht wenig geſchmälert, und dadurch, daß 
manche Inhaber ſolcher Karten ſchon einen förmlichen 
Handel mit ihnen treiben, geradezu herabgewürdigt wird. 
Hoffentlich wird dieſem Uebelſtande bald abgeholfen und 
ein Antrag auf Beſchaffung eines paſſenderen * 
geſtellt werden. 


5 Berlin, 25. Mai. Für die Sitzungen der 
National⸗Verſammlung iſt in der Singakademie 
im Ganzen ein ſehr anſprechendes Arrangement getrof⸗ 
fen worden. Die Redner⸗Tribüne an der Mitte der 
langen Seiten⸗Wand; unten die Quäſtoren, darüber 
der Präſidentenſtuhl, in der Mitte des Saals der Tiſch, 
an welchem die Miniſter ſitzen, ſämmtlich im Frack, det 
Kciegsminiſter in Uniform. Nach allen Seiten hin die 
Deputirten. Der Saal, in akuſtiſcher Hinſicht das 
vortrefflichſte Lokal, die Journalfſten⸗Tribene hell und 
geräu Es bandelte ſich heute lediglich um Jaci 
denzpunkte, die bei den Wahlen vorgekommen find und 
die wohl auch die morgende Sitzung wegnehmen wer⸗ 
den. Die anweſenden Polen, unterſtützt von Reichen⸗ 
bach und Jung (die beiden Herren figen neben ein⸗ 
ander) wollten eine Annullirung ſäwmtlicher im Groß 
herzogthum vorgekommener Wahlen, weil duich die au⸗ 
ßererdentlichen Umſtände ihre polniſchen Lindsleute be 
hindert waren, zu erſcheinen; ſie drangen aber nicht 
durch. Für den in Wirſitz gewählten Prinzen von 
Preußen ler kommt Sonnabend hier an) trat der 
Stellvertreter ein. Im Ganzen zeigte die Verſamm⸗ 
lung, ohnerachtet der bloß formellen Fragen, die freilich 
bei der Polengeſchichte in ein prinzipielles Gebiet hin⸗ 
überftreifte, eine ſehr leldenſchaftliche, ſtürmiſche, ſogar 
tumultuarſſche Haltung. Viel Durcheinanderſchreſen, 
regelloſes, unparlamentariſches Sprechen, Trampeln mit 
den Füßen, zweckloſes Hantiren, wezu freilich der alte, 
ehrwürdige Schön das Seine da,u beitrug, da man 
ihn nicht verſtand und da ſeine Subſtituten die Kunſt 
der conciſen Frageſtellung nicht recht inne hatten. 
Als Referent die Kammer verließ, fand er dichte Volks⸗ 
haufen vor der Thüre, welche die Herunterkommen den 
mit Fragen beſtürmten: was die Verſammlung 
über die Arbeiter angelegenheiten beſchloſſen 
hätte? Die Zeit der Mißverſtändniſſe ſcheint 
noch nicht vorüber zu ſein. — Geſtern Abend hatten 
wir die Monteechi und Gapuletti in der Stadt. Die 
Montecchi brachten Katzenmuſiken, die Capulett! (aus 
Landwehrmännern beftehend) brachten Lebehochs und 
Ständchen, und zwar beide dem Herrn von Aſchoff. 
Beide Parteien trafen auf einander und veranſtalteten 
ein kleines Treffen. Herr von Aſchoff ignoriete die 
Katzenmuſiker und hielt an die Sän er eine Rede, 
worin er ſie ermahnte, in ihrer Treue zu verharren 
und vorläufig nach Hauſe zu gehen; Se. Majeftät 
wolle, daß fie auf g ſitzlichem Boden verbleiben. Ein 
anweſender General fügte: zu Bette! worauf Alles 
fi entfernte. — Vom öfterreichifchen Hofe iſt, wie ich 
höre, eine Notifikatien an verſchiedene Kabinette ergan⸗ 
gen, worin die Gründe auseinandergeſetzt find, weshalb 
die kaiſerliche Familie zeitweilig Wien verlaſſen. 

Berlin, 25. Mai. Der Handwerker⸗ | 
Verein hat geſtern im Gegenſatze zu einem Plas 
kite von Landwehrmännern eine Proklamation „aa das 
Volk von Berlin“ erlaſſen, welche den Dr. E. Schmidt 
zum Verfaſſet hat und in würdiger, ruhiger Weiſe ge⸗ 
gen jede Beſchimpfung der glorreichen Märzrevolution, 
die in den Märztagen von allen Parteien anerkannt 
worden, proteſtirt. — Der „Volks⸗Klubb“ hat geſtern 
einſtimmig beſchloſſen, ſich dem demokratiſchen Gentrals 
Vereine bei einer Adreſſe gegen den Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf anzuſchließen; eben ſo hat auch der konſtitutionelle 
Klubb durch eine Deputation bei dem Miniſterio gegen 
den Verfaſſungs⸗Entwurf proteſtirt; zu gleichem Zwecke 
haben ſich die Urwähler und Wahlmänner des Roſen⸗ 
thalerthor⸗Bezirks vereinigt. Man iſt Übe haupt hier 
durch den Verfaſſungs⸗Entwurf fehr übel geſtimmt wor⸗ 
den und es wird von allen Seſten Proteſte regnen 
Von dem Abgeordneten Euler aus Düſſeldorf iſt im 
demokratiſchen Sinne ein Amendement zu dem Ver⸗ 
faſſungs. Geſetz für den preußiſchen Staat erſchienen. 
Der Hauptgrundzug des Eule rſchen Amendements if 
eine Kammer mit zwei Abthellungen, von der die ges 
ſetz gebende Gewalt ausgeübt wird. — Schon wieder 
gab es geſtern Abend Katzenmuſiken, welche zum Theil 
hervorgerufen wurden durch ein von etwa 3 bis 4 
Landwehrmännern dem Miniſter Camphauſen und 
General Aſchoff gebrachtes Ständchen, wobei die 
Landwehrmänner die gröbſten Exceſſe begingen und ums + 
ter Andern zwei Studenten in gröbſter Art inſultirten. 
Das Volk war durch dieſes brutale Benehmen ſehr 
aufgeregt, fing an einzelnen Orten mit den Landweht⸗ 
männern Streit und Prügelei an und glaubte ſich ſchließ⸗ 
lich nicht beſſer rächen zu können, als wenn es den 
von der Landwehr mit einem Ständchen gefeierten, 
ihm eben nicht ſehr angenehmen Perſonen eine Kahen⸗ 
muſik in optima forma darbrächte. Auch der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitungs⸗Redaktion wurde die Ehre eines derarti⸗ 
gen Konzerts zu Theil und etwa 100 Schulknaben 
benutzten die Gelegenheit, ihrem Direktor Au guſt in 
gleicher Art ihre Anhänglichkeit an den Tag zu legen. 
Humoriſtiſch war es daß die 100 Schulbuben 3 Bür⸗ 
gerwehrbezirke (500 Mann) in Alarm brachten, welche 
ihrem und dem Unweſen der übrigen Konzertgeber bald 
ein Ende machten, wobei vor dem Hauſe des Polizel⸗ 
Präsidenten einzelne Virtuoſen mit Kolbenſlößen 
tirt wurden. — Durch die Unvorſichtigke 
Bürgerwehr im Gebrauch der Schleßwaffe 
iſt wiederum ein Todes fall zu beklagen. — 
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— 


Der zweite Preßprozeß feit den Märztagen hat einen 

ſtigern Ausgang gehabt, als der erſte (Schlöffelſche). 
Der Angeklagte, Buchhändler Schneider, iſt von der 
Anklage der Majeſtätsbeleidigung freigeſprochen worden. 
Er vertheidigte ſich damit, den Inhalt des incriminir⸗ 
ten, ihm von Leipzig zugegangenen Gedichtes auf den 
König von Preußen nicht g kannt zu haben. — Karl 

eck iſt neuerdings in das ungariſche Miniſterium be⸗ 
rufen worden, hat dieſen Ruf jedoch abgelehnt. — 
Von B. Burchardt iſt ein „Finanz⸗Plan zur Be⸗ 
ſeitigung des herrſchenden Geldmangels“ erſchienen, 
welcher hauptſächlich auf eine Steuer für Gold⸗ und 
Silbergeräthe hinzielt. 

III Berlin, 25. Mai. Zu welchen Mitteln die 
Reaktion greift, beweiſt die nachſolgende Stelle aus 
einer Adreſſe, welche die Einwohner von Lehein (mo 
die berühmten Kloſterruinen ſind), an das Miniſterium 
richten und welche lautet: „Von dem Berliner Stra: 
ßenkampf aber wenden wir uns mit Abſcheu! Es iſt 
ſeitdem eine tiefe Spaltung der menſchlichen Geſellſchaſt, 
eine Lockerung der geſetzlichen Bande, eine bedenkliche 
Stockung des Handels und aller Gewerbe hervorgeru⸗ 
fen und bei der Fortdauer der Zuſtände in Berlin die 
vollſtändigſte Anarchle zu befürchten. Ein großer Theil 
von Berlins Einwohnern hat theils activ theils paffiv 
den Eid der Treue gebrochen; wie konnte es ſonſt da⸗ 
bin kommen, daß die Majeſtät ſolche Verletzungen er⸗ 
lt. Berlin hat für immer einen Makel auf ſich ges 
laden, indem es gegen unſere braven eidescreuen Krie⸗ 
ger, die wir mit Stolz unſere Brüder nennen, ſchmach⸗ 
voll gehandelt und dazu beigetragen, daß deutſche Brüder 
durch polniſche Barrikaden⸗Kämpfer in Berlin und 
durch Verräther in der Provinz Poſen unmenſchlich 
gemordet wurden.“ Die jeſuitiſche Partei ſteht im 
Trüben und will die jetzigen Zerwürfniſſe denutzen, um 
die preußiſche Monarchie aufzulö ſen, Baiern die Su: 
prematie in Deutſchland zu verſchaffen, die Rhein⸗ 
provinz und Weſtfalen wieder unter geiſtiiche 
Oberherrſchaft zu bringen. Der Plan, in Brüffel 
ausgeheckt, hat leider Vertreter und ſplendide Geldmittel 
gefunden. — Der demokratiſche Klubb zählt bereits 
800 Mitglieder und täglich über taufend Zuſchauer; 
an die Ecken iſt eine ſehr merkwürdige Deklaration 
ſammtlicher Mitglieder des Handwerkervereins (2000) 
angeſchlagen, worin ſie in beredter Sprache die Errun⸗ 
genſchaften der Märzrevolution feſthalten zu wollen er⸗ 
klären und worin fie gegen die Unverſchämtheit derer 
proteſtiren, welche das Angedenken der an den Barri⸗ 
kaden Gefallenen durch reaktionäre Beſchimpfungen her⸗ 
abwürdigen. Ein ganzer Wahlbezirk proteſtirt durch 
Anſchlag gegen die Verfaſſung. Der konſtitutio⸗ 
nelle Klubb, immer mehr auf die linke Seite gedrängt, 

Degdattirte geſtern darüber, ob die Miniſter in den An⸗ 
klagezuſtand zu verfegen wären und ob die National⸗ 
verſammlung ſich nicht für permanent zu erklären habe. 

& Berlin, 25. Mai. Eine Berliner Stra: 
Benzeitung für Ruhe und Ordnung unter Redak⸗ 
tion von Schulz iſt ſo eben erſchienen. Aus Pom⸗ 
mern, unferer Vendee, langen hier fortwährend Briefe 
an, welche das baldige Erſcheinen der dortigen Land: 
leute in nahe Ausſicht ſtellen, um die Berliner zu züch⸗ 
tigen. Die letzteren rächen ſich durch Spottgedichte auf 
den pommerſchen Krautjunker, welche die Ecken 

nieren. — Die heutige Nationalverſammlung hatte ſich 
über 20 beanſtandete Wahlen zu vereinbaren. — Der 
Prinz von Preußen wird ſeinen Palaſt nicht beziehen, 
ſondern den letzteren einem wohlthätigen Zweck zuweiſen. 
Nachdem ſich hier das Gerücht verbreitete, jener Herr 
würde ½% Million zur Auslöſung von Pfändern an⸗ 
weſſen, ſtürmte heute das Volk faſt die k. Leihinſtitute, 
um ſeine Sachen an den Mann zu bringen. Sehr 
bezeichnend. Man fpricht von einem Minifterium, in 
welchem Milde und Pinder Platz nehmen ſollen. Ich 
dabe Gründe, dann überzeugt zu fein, daß 
amphauſen aus der Annahme des von ihm 


dre ponirten Verfaſſungsentwurfs keine Le⸗ 


ensfrage macht. 

1. (Randbemerkungen zu einigen Para⸗ 
raphen des der National- Verſammlung in 
Berlin vorgelegten Verfaſſungs⸗Geſetzes.) 

924. „Der König hat das Recht, Krieg zu erklären, 

Sieden zu ſchließen und Verträge mit fremden Regie: 

ngen zu errichten.“ Alſo Kli⸗g und Frieden, zwei 
der wichtigſten Angelpunkte in der ſtaatlichen Eriftenz, 

Wei Momente, die den ganzen Wohlſtand der Nation 

gewiſſen Zeiten umfaſſen können, ſie ſind abſolut 

und ohne jede Beſchränkung dem Willen des Monar⸗ 
din anheimgegeben, und das Volk hat dabei nur zu 
kaberchen. Es muß ſeine Söhne in einen Krieg ſchik⸗ 
ſei er auch noch fo unvolksthümlich; es muß 
knen vom Könige abgeſch loſſenen Frieden annehmen, 
Mu auch gegen das Volksintereſſe. — § 33. „Die 
on Miller können wegen einer durch eine Amtshandlung 
N genen Geſetzverletzung durch einen Beſchluß der 
netten Kammer in Anklageſtand verſetzt werden. 
mer ſolche Anklagen entſcheſdet als Gerichtshof die 
ir. amme -.“ Vertreten beide Kammern das Volk, 

Kan ouch jeder das Recht zuſtehen, gegen eine 
den erletzung Seitens der Miniſter Anklage zu erhe⸗ 

und darüber zu entſchelden. Der Gerichtshof muß 
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aus beiden Kammern zuſammengeſetzt werden, wenn er 
anders im Namen des Volkes zu entſcheiden hat. Das 
Letztere nur der erſten Kammer zugeſtehen, heißt den 
Volksvertretern der zweiten Kammer die Selbſtſtändig⸗ 
keit abſprechen. — § 36. Die geſetzgebende Gewalt 
wird gemeinſchaftlich durch den König und zwei Kam⸗ 
mern ausgeübt. Die Uebereinſtimmung des Kö⸗ 
nigs und beider Kammern iſt zu jedem Geſetz 
erforderlich.“ Wenn beide Kammern ſonach ein 
Jahrhundert lang ein Geſetz vorſchlagen und der 
König ſ ine Zuſtimmung verſagt, kann es nicht zum 
Geſetz erhoben werden. Die wohlthätigſten von den 
geſammten Volksvertretern gemachten Geſetzesvorſchläge 
ſind, ſo oft ſie auch wiederholt werden, dennoch einem 
Einzelwillen unterworfen. $ 38. „Die eiſte 
Kammer beſteht 1) aus den Prinzen des königl. Hau⸗ 
ſes, ſobald ſie das 18te Lebensjahr zurückgelegt haben.“ 
Weiß ein Prinz ſchon zu 18 Jahren, was ein Ande⸗ 
ver zu 30 oder 40? 2) aus höchſtens 60 vom Kö⸗ 
nige ernannten Mitgliedern. Dieſelben werden aus 
der Zahl derjenigen Staatsbürger ernannt, welche ein 
reines Einkommen von mindeſtens 8000 Thalern jähr⸗ 
lich beziehen. Sie vererben das ihnen verliehene Recht 
auf ihre männlichen De’cendenten nach den Ne 
deln der Erfigeburt. Das Recht erliſcht aber, 
wenn der Erbe ein reines Einkommen von 8000 
Thalern jährlich nicht nachzuweiſen vermag.“ — Geld 
iſt die Loſung! Zu Gunſten des Geldes wird ſo⸗ 
gar dem Könige die Beſchränkung auferlegt, daß er kei⸗ 
nen Andern zum Mitglied der erſten Kammer ernennen 
darf, als den, der 8000 Thlr. Einkommen beſitzt, und 
zu Gunſten des Geldes iſt die Erblichkeit des vom Kö: 


nige verliehenen Rechts auch nur an das Einkommen 
der 8000 Thlr. geknüpft. 


3) Aus 180 Mitgliedern, die die Wahlmänner für 
die zweite Kammer erwählen. Wählbar ſind jedoch nur 
Staatsbürger von 40jährigem Alter, die ein reines Ein⸗ 
kommen von mindeſtens 2500 Thalern jährlich beziehen 
oder eine direkte Steuer von mindeſtens 300 Thlr. 
jährlich entrichten. Außerdem ſind noch die Mitglieder 
der höheren Gerichtshöfe, die Mitglieder der Akademie 
der Wiſſenſchaften und die Ober⸗Bürgermeiſter wählbar. 
— Eine heilige Triplizität von Geld, Bureaukratie 
und reicher Gelahrtheit! — 

§ 40. „Die Mitglieder der erſten Kammer wer: 
den auf 8 Jahre gewählt.“ § 42. „Die Mitglieder 
der zweiten Kammer werden auf 4 Jahre gewählt.“ 
— Vorſicht iſt in allen Dingen nothwendig. Die Mit: 
glieder der erſten Kemmer dürften ſchwerlich im volks⸗ 
thümlichen Sinne handeln. Sie müſſen daher für eine 
längere Dauer gewählt fein. — § 44. „Die Bedin⸗ 
gungen der Wahlberechtigung und Wählbarkeit für die 
erſte und zwelte Kammer werden durch das Wahlgeſetz 
beſtimmt.“ — Wie aus den allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen § 80, hervorgeht ſoll das Wahlgeſetz nicht von der 
konſtituirenden, ſondern erſt von der nächſten ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung feſtgeſtellt werden. Das 
Wahlgeſetz alſo, das eigentliche Fundament in jeder 
Verfaſſung und ein integrirender Theil derſelben wird 
doch von ihr ausgeſchloſſen. Er iſt frellich beſſer 
und bequemer, wenn es von zwei Kammern als von 
einer — der jetzigen — in Berathung gezogen wird. 


Folgendes Schreiben vom Miniſterium erhielt ſo 
eben der General v. Williſen: „Ew. Hochwohlge⸗ 
boren haben unterm 12ten d. M. bei dem unterzeich⸗ 
neten Staats-Miniſterium den Antrag auf eine ſtrenge 
Unterſuchung Ihrer Wirkſamkeit als königl. Reorgani⸗ 
ſations⸗Kommiſſar im Großhetzogthum Poſen geſtellt, 
damit es ſich, in Betreff der vielfach gegen Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren erhobenen Anſchuldigungen ergebe, wen 
eine Schuld treffe, wem überhaupt eine ſolche nachzu⸗ 
weiſen ſei. Wie ſehr wir die Beweggründe eines ſol⸗ 
chen Antrags anerkennen müſſen, ſehen wir uns doch 
außer Stande, demſelben Folge zu geben „ da wir fo 
wenig in Ew. Hochwohlgeboren verdienſtlichen Bemü⸗ 
hungen als überhaupt in dieſer Angelegenheit Grund 
zu einer Anklage erblicken können. Mit Vergnügen er⸗ 
greifen wir dieſe Gelegenheit, Ew. Hochwohlgeboren für 
die bei Ihrer bedeutungsvollen Sendung bewie ſene auf: 
epfernde Thätigkeit unſern aufeichtigſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. Berlin, 19. Mai 1848. Das Staats⸗Mi⸗ 


niſterum. Camphauſen. Graf Schwerin. Auerswald. 
Bornemann. Arnim. Hanſemann. Graf Kanitz. 
v. Patow. (Voß. 3.) 


o Königsberg, 23. Mai. Die nachträgliche Wahl 
des Dr. Jacoby für die berliner National⸗Verſammlung 
hat hier große Freude erregt. — In den letzten Ta⸗ 
gen war hier wieder eine größere Aufgeregtheit wahr⸗ 
nehmbar. Geſtern und heute haben Arbeiterhnufen 
zwei Kunſthändler zu zwingen geſucht, Carticaturen, 
die ſich auf berliner Ereigniſſe — namentlich den Prin⸗ 
zen von Preußen beziehen von den Schaufenſtern zu 
entfernen. Sie haben mit Demolirung der Häuſer 
gedroht. — Dieſem Anſinnen hat ſich Kunſthändler 
S. wirklich gefügt und ſtatt der Carricaturen Heili⸗ 


genbilder ausgehangen — fo wie einen von Arbeitern; 


empfangenen Drohbrief. In der Voigtſchen Kunſt⸗ 
haudlung find die betreffenden Carelkaturen jedoch bis 
zu dieſem Angenblick ausgeſtellt geblieben, wie heute 


bereits wieder ein Arbeiterhaufen deren Wegraumung 
erlangte. — Daß die Arbeiter ſolche geſetzwidrige 
Handlungen, die in weiterer Ausdehnung zur Be⸗ 
ſchränkung aller Freiheit führen müßten — nicht aus 
eigenem Antriebe begehen — leuchtet jedem Unbefan⸗ 
genen ein — dle hierbei betheiligten Reactionaire 
bezeichnet man ſogar namentlich. (tout comme chez 
nous!) — Die hieſige Polizei hat bei den vorerwähn⸗ 
ten Vorgängen große Inconſequenz bewieſen. Als 
Kunſthändler Schamberg geſtern Schutz von der Po⸗ 
lizei⸗Behörde verlangte, wurde ihm derſelbe aus mir 
unbekannten Gründen verweigert — heute ſtellte ſich 
als ein wiederholter Auflauf bei Hrn. Voigt erfolgte, 
ſogleich Bürgerwehr ein, die indeß Polizei⸗Inſpector 
Steinort am Einſchreiten abhielt, indem er ſich das 
Recht, die Vermittelung zu leiten, vindicirte. Dieſes 
Auseinanderlaufen der Maximen während eines ſo kur⸗ 
zen Zeitraumes iſt um ſo auffallender. 

Dem Vernehmen nach hat die Polizeibehörde die 
A forderung gemacht, daß die Bürgerwehr bei vorkom⸗ 
menden Fällen erſt dann einſchretten ſolle, wenn ihr 
zuvor von der Sache Kenntniß gegeben ift, 

Wirſitz, 21. Mai. Es war der hieſige Kreis — 
durch die Wirren der Zeit gehindert — der Letzte, wel⸗ 
cher zur Wahl ſeines Berliner Deputirten ſchritt; und 
auch zugleich der einzige, welcher Se. königl. Hoheit 
den Prinzen von Preußen wählte. Es wird dieſe 
Wohl im erſten Augenblicke Manchen überroſchen, ja 
befremden; aber ſie geſchah nicht ohne Grund. Wenn 
nämlich der Prinz das Mandat übernimmt, wie wir 
zuverläſſig glauben, ſo kann er eben durch dieſe Ueber⸗ 
na“ me alle Zweifel und Bedenken, welche feine Geſin⸗ 
nungen verdächtigen, mit einmal vernichten und aus 
der Ferne ſchon gewiſſe und beruhigende Bürgſchaft ge⸗ 
ben, daß ſeine Anſichten mit unſeren neuen Inſtitutio⸗ 
nen und ftratlicher Verfaſſung übereinſtimmen und 
harmoniren. (Poſ. 3.) 

** Erfurt, 23. Mai. Unter den Perſönlichkei⸗ 
ten, die ſich mit beſonderem Eifer den konſtitutionellen 
Sachen zugewendet haben, finden ſich mehrere in Schle⸗ 
ſien wohlbekannte Perſonen: der Ober⸗Regierungs⸗Rath 
v. Tettau, der Poſt⸗Sekretär Oſchatz (Redacteur einer 
oppoſitionellen Poſtzeitung) und namentlich der Diviz 
ſions⸗Auditeur Noak, früher in Gr.⸗Glogau, der ſich 
ungemein für die neue Richtung intereſſirt. — Sehr 
großes Aufſehen hat der kriegsminiſterielle Erlaß des 
Gen. von Reiher gemacht, wonach dem Militär das 
Petitionsrecht beſchränkt wird. — In unſeter Nachbar: 
ſchaft geht's ziemlich ruhig zu, und man hört jetzt von 
Weimar, Gotha, Eiſenach, Arnſtadt ꝛc. wenig mehr 
von Demonſtrationen, die früher an der Tagesordnung 
waren. Da uns die Eiſenbahn mit den drei erſtge⸗ 
nannten Reſidenzen verbindet, fo kann ein lebhafter 
gegenſeitiger Ideen-Austauſch nicht fehlen, weshalb es 
mich um ſo mehr befremdet, bisher nichts Sicheres über 
die Zeitungsnote, die Vereinigung der kleinen Herzog⸗ 
thümer in Central⸗Deutſchland betreffend, vernommen 
zu haben. Die Herzogin von Orleans lebt ſtill in Ei⸗ 
ſenach und Umgebung im Augenblick in dem hübſch 
gelegenen Wilhelmsthal am Thüringerwalde. 5 

5 Aachen, 22. Mai. Die projektirte Darlehns⸗ 
bank wird mit dem 1. Juni vorläufig auf drei Mo⸗ 
nate ins Leben treten, doch iſt wohl zu vermuthen, daß 
ſie auch nach Ablauf dieſer Friſt noch eine Zeitlang 
fortbeſtehen wird, da bei der tlefen Erſchütterung aller 
Handelsverhältniſſe wohl eine längere Periode nothwen⸗ 
dig fein dürfte, um ein ſolches Inſtitut wieder entbehr⸗ 
lich zu machen. An der Spitze deſſelben befindet ſich 
ein aus Kaufleuten und Fabrikanten gebildeter Vor⸗ 
ſtand. — Vor einigen Tagen ſollte ein Theil des hier 
garniſonirenden 34ſten Infanteries Regiments, in der 
Richtung nach Geilenkirchen und Heinsberg hin an die 
belgiſche Grenze rücken, um den Schleichhandel keäf⸗ 
tiger niederzuhalten, welcher in jenen Gegenden in der 
letzten Zeit zuſehends überhand genommen hat, da ſich 
auch dort wie anderwärts die Banden der Ordnung 
ſehr lockerten und das Anſehn der Geſetze erſchüttert 
ward. Hier richtet man ſeine Blicke auf das nahe 
Limburg und Viele meinen ſchon, es würde dort mit 
den Holländern wie in Schleswig⸗Holſtein mit 
den Dänen zu Feindſeligkeiten kommen. Da indeſſen 
die holländiſche Regierung noch neuerdings ihren Wunſch 
offiziell zu erkennen gegeben hat, daß ein enges An⸗ 
ſchließen Limburgs an Deutſchland in ſeinem Verhält⸗ 
niß als Bundesſtaat ſtattfinde, da die Wahlen zum 
deutſchen Parlament daſelbſt bereits ohne Hinderniß 
vollzogen worden ſind, ſo iſt ein rechtlicher Grund zu 
einer Einmiſchung von Seiten des deutſchen Bundes 
bis jetzt auch nicht vorhanden. — Nach Privatmitthei⸗ 
lungen unterrichteter Perſonen ſoll in Paris zwiſchen 
den verſchiedenen Regierungsmitgliedern ein ſolches Miß⸗ 
trauen herrſchen, daß fie ſich geg nſeitig durch Spione 
bewachen laſſen; auch die Sendung Arago's nach Ber⸗ 
lin, ſoll mehr eine Verbannung als eine Gunſtbezeu⸗ 
gung ſein, da derſelbe dem Vernehmen nach ſehr den 
Ledru⸗Rollinſchen Grundſätzen und Anſichten anhängt. 


Poſen, 22. Mai. Folgendes Schreiben, betreffend 
die Reorganiſation der Provinz, hat das deutſche Cen⸗ 
tral⸗Comité an ein hohes Staats⸗Miniſterium gerichtet, 
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„Einem hohen Staats: Minifterium haben wir bereits nichts We ſentliches verändert. Von unſerer Seite dauert 


neur die Rückantwort ertheilt, daß er, in Verfolgung 
unterm 15. d. M. den gehorſamſten Antrag vorgelegt, die Bewachung der Küſte, ohne die Truppen dem Feuer 


des vorſchwebenden Zweckes mit Feftigkeit und Mäßi⸗ 


daß mit der Reorganiſation des polniſchen Theils der 
Provinz, ohne Rückſicht auf die dabei hervortretenden 
Schwierigkeiten und Gezenbeſtrebungen, unverzüglich 
und mit aller Entſchiedenheit vorgegangen werde. Wir 
beharren nur in der Konſequenz dieſes Antrags und 
des von uns unabänderlich verfolgten Geſichtspunktes 
einer räumlichen Auseinanderſetzung der beiden natio⸗ 
nalen Bevölkerungstheile unſerer Provinz, wenn wir 
nunmehr auch den Wunſch ausdrücken, daß die Auflö⸗ 
fung des geſammten Provinzialverbandes des Großh'r⸗ 
zogthums Poſen offen und beſtimmt erklärt werde. 
Der deutſche Bevölkerungstheil des Großherzogthum Po: | 
ſen, welches letztere ſür uns, und wir glauben ebenſo 
für eine richtige nationale Politik Deutſchlands, bereits 
aufgehört hat zu exiſtiren, nachdem die eine Hälfte deſſel⸗ 
den zum deutſchen Bund geſchlagen, der anderen Hälfte 
aber eine ſelbſtſtändige konſtitutionelle Verfaſſung zuge⸗ 
ſichert worden, kann ſeine Zukunft nur in der engſten 
Verbindung mit Deutſchland geſichert erblicken; er kann 
ſich nur dann beruhigt und zufrieden geſtellt fühlen, 
wenn der Bruch mit dem polniſchen Bevölkerungsele⸗ 
ment auch rechtlich vollſtändig und unw'derruflich feſt⸗ 
geſtellt, wenn auf die entſchiedenſte Weiſe jeder innere 
ſtaatliche Zuſammenhang mit demſelben aufgehoben 
wird. Alle Wünſche der deutſchen Be ölkerung verel: 
nigen ſich ferner dahin, daß das gegenwärtige Proviſo⸗ 
rium nicht ohne Noth verlängert werde. Erſt wenn 
mit der Auflöfung des P ovinzialverbandes wirklich vor⸗ 
gegangen iſt, läßt ſich hoffen, daß man aufhören werde, 
der Reorganiſation des polniſchen Theils der Provinz 
Widerſtand entgegen zu ſetzen, und daß der jetzige un⸗ 
behagliche Zuſtand der Ungewißheit und Beſorgniß ein 

Ende erreiche. Ein hohes Staats-Miniſterium bitten 
wir daher eben fo dringend als gehorſamſt: hochdaſſelbe 
wolle den Provinzialverbanddes Großherzogthums Po⸗ 
ſen ſofort für aufgelöſt erklären, den zu Deutſchland 
geſchlagenen Theil der Provinz unter Berückſichtigung 
der lokalen Verhältniſſe vertheilen, und den angrenzen⸗ 
den Peovinzen des Staats anſchließen, dabei aber den 
Grund ſatz feſthalten, daß die Stadt Poſen Hauptftadt 
eines beſonderen Regierungsbezitks bleibe. Das deutſche 
Central⸗National⸗Comité. (Poſ. Ztg.) 

J. Poſen, 25. Mai. Der Verein zur Wahrung 
der deutſchen Intereſſen in Krotoſchin hat ein öffentli⸗ 
ches Schreiben an den Erzbiſchof v. Pezyluski in Pos 
ſen erlaſſen, worin derſelbe beſchuldigt wird, ſtatt den 
Grundſätzen der katholiſchen Kirche getreu, die Politik 
fern von ſich zu halten, die Kanzel in eine politifche 
Rednerbühne verwandelt zu haden; ſtatt die Priefter 
zum Frieden zu ermahnen, Aufrührer aus ihnen ge⸗ 
macht; ſtatt Wunden zu heilen, Wunden geſchlagen, 
und durch Aufreizungen, namentlich durch den Erlaß 
vom 21. v. M. unſägliches Unheil über die Diözefe 
verhängt zu haben. Das Schreiben ſchließt mit den 
Worten: „Wir aber, Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten, wir fordern Sie auf, Leo Przyluski: ſteigen 
Sie herab von dem erzbifhöflichen Stuhle, den Sie 
mit unſchuldigem Blute beſpritzt; ſteigen Sie herab von 
dem erzbiſchöflichen Stuhle, den Sie durch Verrath an 
Ihrem Könige befleckt; ſteigen Sie herab von dem erz⸗ 
biſchöflichen Stuhle, den Sie durch den Mißbrauch 
Ihres Amtes zu verbrecheriſchen Zwecken entheiligt haben. 

(Auszug aus einem Bericht des General: 
Kommandos 2. Armeekorps vom 23. Mai d. J. 
Der General⸗Lieutenant von Wedell iſt mit der Divi⸗ 
ſion und den der ſelben attachirten Truppen in den Re⸗ 
gierungsbezuk Bromberg für feine Perſon nach der 
Stadt gleiches Namens zurückgekehrt. Es iſt auch dort 
nichts Neues von Bedeutung vorgefallen. Die Städte 
haben Garniſonen erhalten, und mobile Kolonnen durch⸗ 
ziehen das Land und artetiren die von den Civil⸗Be⸗ 
hörden bezeichneten Perſonen, ſo wie ſie auch auf de⸗ 
ren Requiſition die Entwaffnung vornehmen. — Das 
zuerſt von der Poſener Zeitung gemeldete Gefecht bei 
Erin hat nicht ſtattgefunden und iſt überhaupt kein 
Zuſammintteffen von bewaffneten Infurgenten mit den 
königlichen Truppen vorgekommen. (St.⸗Anz.) 


Krieg mit Dänemark 

Aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen, 23. 
Mai. Ich berile mich Ihnen mitzutheilen, daß der 
Feind vorgeſtern bei Norder⸗Stenderup eine Lan: 
dung verſucht hat; es zeigten ſich nämlich am Nach⸗ 
mittage im Koldinger Fjord zwei Dampfſchiffe und 
zwei Kanonenböte, die ſich anſchickten, Truppen aus zu⸗ 
ſchiffen. Die Küſte iſt von preußiſchen Streitkräften 
hinlänglich gedeckt und die Dänen als ſie bemerkten, 
daß die Preußen ſich in Poſition zur Vertheidigung 
festen, zogen ſich ſchleunigſt zurück. Ein vom Kano⸗ 
nenboot gefallener Schuß war ohne alle Wirkung. 
Solche Landungsverſuche werden an mehreren Orten 
der Küſte des Schleswig ' ſchen Landestheils beabſichtigt, 
aber überall mit gleicher Energie im Keime erſtickt. 

(Auszug aus den Depeſchen des General⸗Lieutenants 
Halkett vom 17. bis 21. Mai, Hauptquartier Apen⸗ 
rade.) Nachdem die Truppen ihre jetzigen Quartiere 
bezogen, hat ſich in den gegenſeitigen Verhältniſſen 


ner Seite beruhen müffe. 


der feindlichen Ktiegsſchiffe unnöthig und zwecklos aus⸗ 
zuſetzen, fort; von däniſcher Seite wird an dem Brücken⸗ 
kopfe und dem Schlagen einer Brücke, welche am 20. 
faſt vollendet geweſen ſein ſoll, täglich gearbeitet und 
werden Landungen einzelner Mannſchaften auch an an⸗ 
deren Punkten, beſonders bei Warnitz, unter dem Schutze 
der Ktiegsſchiffe unternommen, — Am 21. Morgens 
8 Uhr ſollten, einer Meldung der Vorpoſten zufolge, 
4 Bataillone von Alſen herüber geweſen ſein, doch fehl⸗ 
ten darüber weitere direkte Nachrichten. — Am 23 d. 
M. wurde der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
in Düppel erwartet, um feine Truppen zu ſehen (ift 
durch Hamburg paſſirt). — Im Königreich Hannover 
werden von Neuem 6000 Mann mobil gemacht; ein 
Theil derſelben ſoll ſchon in den nächſten Tagen in den 
Herzogthümern eintreffen. 

Swinemünde, 23. Mai. Seit heute früh liegt 
die däniſche Fregatte „Havfruen“ wieder auf etwa 
fünfviertel Meilen Abſtand von hier vor Anker. Vor⸗ 
geſtern und geſtern kreuzte ſie weit abwärts und mit 
ihr die däniſche Korvette „Flora“, welche Wolgaſt blo⸗ 
kirt. Von dem Befehlshaber der letzteren iſt für Wol⸗ 
gaſt eine Note erl aſſen worden, nach deren Inhalt die 
„Flora“ bei der „Oe“ von Greifswald ſtationirt iſt. 
Es werden darin die in Wolgaſt ſich befindenden Kon⸗ 
ſuln und Vice⸗Konſuln fremder neutraler Mächte auf: 
gefordert, einen Termin anzugeben, dis wohin die im 
Hafen von Wolgaſt anweſenden Schiffe ihrer Nation 
zum Abgange bereit ſein werden. Dieſelden ſollen bis 
dahin Freiheit haben, in See zu gehen, ohne moleſtirt 
zu werden, wobel der Befehlshaber der dänifhen Kor⸗ 
vette aber ausdrücklich bemerkt, daß die Feſtſetzung des 
Termins auf einer ausdrücklichen Bewilligung von ſei⸗ 
(Oſtſee⸗Z.) 

Kopenhagen, 21. Maj. Die wahrſcheinlichſte 
Deutung dortiger Friedens- und hieſiger Kriegsnach⸗ 
richten ift wohl, daß Deutſchland gern die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage abgemacht ſehen möchte, während 
man nur mit uns zu thun hat, ehe die ſonſtigen deut⸗ 
ſchen Grenzen noch mehr bedroht werden; während wir 
hier einſehen, daß dies eben für uns ein Grund wer⸗ 
den muß, auszuharren, bis wir durch den jetzt gewifs 
fen Beiſtand des übrigen Nordens (?) einen eh⸗ 
renvollen Frieden erlangen Finnen. So würde denn 
auch irgend eine Abweichung unſeres Miniſteriums von 
feinen bisherigen Grundſätzen, oder irgend eine Nach: 


giebigkeit dem Feinde gegenüber hier die größte Miß⸗ 


dilligung finden, und fo deutet hier auch noch Alles 
nur auf fernere Rüſtungen zu Land und zu Waſſer 
und baldige Abholung ſchwediſcher und norwegiſcher 
Truppen durch hier mit Embargo belegte deutſche 
Schiffe über 15 Laſten, während die beiden erften nor⸗ 
wegiſchen Kriegsſchiffe vorgeſtern im Sunde anlangten, 
Während ſo der Kampf nur noch ernſter zu werden 
ſcheint, hat es ja faſt allenthalben den Anſchein, daß 
man am Beſten thut, ſich nicht mit Friedenshoffnun⸗ 
gen zu täuſchen ). 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 23. Mal. (Sitzung der deut 
ſchen Bundes- Verſammlung am 22. Mai.) 
Der großherzoglich heſſiſche Bundestags⸗Geſandte, Frei: 
herr v. Lepel, zeigt feine Abberufung an und ſubſtituirt 
vorläufig zur Führung der Stimme des Großherzog⸗ 
thums Heſſen den königlich würtembergiſchen Geſandten. 
— Von dem Gouverneur der Bundes ⸗Feſtung Mainz, 
General von Hüſer, wurde eine Zuſchrift vom 21. d. 
M. mitgetheilt, nach welcher es an dem bezeichneten 
Tage zwiſchen dem dort garnifonirenden preußiſchen 
Militär und der Bürgerwehr von Mainz zu ern⸗ 
ſten Konflikten gekommen, mehrere preußiſche 
Soldaten erſchoſſen und verwundet, in Folge 
deſſen aber von dem Feſtungs-Gouverneur die Stadt 
in Belagerungszuſtand eiklärt und die Unterſu⸗ 
chung des Vorgefallenen durch eine gemeinſchaftliche 
Kommiſſion in Ausſicht geſtellt worden war. Die in 
Folge deſſen zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ord⸗ 
nung von dem Gouverneur ergriffenen Maßregeln uns 
terftellte der Litztere der Genehmigung der Bundes⸗ 
Verſammlung, und dieſe wurde denn auch, da es ſich 
um eine Bundesfeſtung handelt und das Angeordnete 
eben eine Folge ber Erklärung der Stadt in Belage⸗ 
rungszuſtand iſt, nach dem Gutachten des Militär⸗ 
Ausſchuſſes ausgeſprochen und dem Feſtungs⸗Gouver⸗ 


——. 


) Die Spenerſche Zeitung meldet dagegen: „Wie aus 
ziemlich ſicherer Quelle verſichert werden kann, find. die 
Friedens⸗unterhandlungen mit Dänemark fo 
weit gediehen, daß ſich die Bundestruppen bis hinter 
die Eider zurückziehen, Schleswig neutral bleibt 
und Rendsburg eine Bundesbeſatzung erhält. Die Pro⸗ 
vinz Schleswig ſoll ſodann auf ähnliche Weiſe, wie es 
mit der Provinz Poſen beabſichtigt iſt, nach den deut⸗ 
ſchen und däniſchen Elementen getheilt und die Beſiz⸗ 
zungen reſp. ausgetauſcht werden. Der deutſche Theil 
wird ſodann zu Holſtein und ſomit zum deutſchen 
Bunde geſchlagen, der däniſche fällt an die däniſche 
Krone zurück. Die meiſten Schwierigkeiten ſoll übri⸗ 

R ae 8 a machen. Für den dem 

andel zugejügten aden wird Dänemark genügende 
Entſchäbigungen bieten.“ ws 


gung vorſchreiten ſolle ). — Bei dieſer Gelegenheit 
kam zur Sprache, daß der Bundes⸗Beſchluß vom 25. 


April d. J. § 341, die Vereinbarung der über die 
Volksbewaffnung zu erlaſſenden Gefege mit den 88 14 
und 15 des Bundes ſeſtungs⸗Reglements betreffend, noch 
nicht zur Erledigung gebracht iſt. Derſelbe hatte zum 
Gegenſtande, an die großherzoglich heſſiſche Regierung 
das Erſuchen zu richten: ſofert die geeigneten Einlei⸗ 
tungen zu treffen, damit den §§ 14 und 15 des Bun⸗ 
desfeſtungs⸗ Reglements in der Bundesfeſtung Mainz 
entſprochen werde, bei Erlaſſung der die Volksbewaff⸗ 
nung regelnden Geſetze auf die oben bezogenen Beſtim⸗ 
mungen des Feſtungs⸗Reglements Rückſicht zu nehmen 
und über das Verfügte Anzeige zu erſtatten. Da die 
letztgedachte Anzeige noch im Rückſtande iſt, ſo ſoll die⸗ 
ſelbe in Erinnerung gebracht werden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
(Der Kampf in Mainz.) Der preußiſche Staats⸗ 
Anzeiger iſt in Stand geſetzt, über die bedauerlichen Er⸗ 
eigniſſe, durch welche die Ruhe der Stadt Mainz ge⸗ 
ftört worden iſt, fo wie über die Wiederherſtellung der 
Ordnung durch die energiſchen Maßregeln des Feſtungs⸗ 
Gouvernements aus amtlichen Berichten folgende Auf⸗ 
klärung zu geben. — Schon lange waren die hier gar⸗ 
nifonivenden Truppen, namentlich die preußiſchen, durch 
immer erneute Schmähreden, durch Herabſetzung 
der Thaten der Bundes⸗Armee in Schleswig und aus⸗ 
fordernde Beleidigungen gereizt worden; es war ſogar 
mehreremafe in der Nacht auf Schildwachen und Pas 
trouillen geſchoſſen worden. Doch war es durch die 
ruhige Haltung der Truppen und thätige Aufſicht des 
Militär⸗Gouvernements gelungen, Exceſſe zu vermeiden 
und die Mißſtimmung auf Seiten der Truppen zurück⸗ 
zuhalten, die ſich nur in gelegentlichen Zänkereien dus 
ßerte. Eine ſolche führte in einem hieſigen Gaſthofe 
zu einer unbedeutenden Schlägerei, bei welcher Gele⸗ 
genheit eine bewaffnete Bürgers Patrouille wider ihre 
Befugniſſe einen preußiſchen Unteroffizier verhaftete und 
als Arreſtanten über die Straße führte. Dies und die 
Verwundung eines zweiten preußifchen Soldaten dei 
beabſichtigter Verhaftung ſteigerte die Aufregung immer 
mehr. — Gegen dief 8 anmaßende Einſchreiten nahm 
das Feſtungs- Gouvernement ſofort, wie ſchon früher 
und wie gegen einige andere Uebergriffe der Bürger⸗ 
wehr, die Mitwirkung des Territorial-Kommiſſalrs in 
Anſpruch. — Am 21. d. M. endlich ſchien es vorbe⸗ 
reitet geweſen zu fein, über die Garniſon berzufallen, 
indem um 9 Uhr Abends plötzlich Lärm entſtand, 
und als zum Zuſammenrücken der Mannſchaft General: 
marſch geſchlagen wurde, wurden einzeln und auch 
gruppenweiſe nach Hauſe Eilende, zum Theil unbewaff⸗ 
nete preußiſche Soldaten, von Mannſchaften der Bür: 
gerwehr, und wahrſcheinlich ſolchen, welche die Wache 
am Theaterplotz bezogen hatten, theils erſchoſſen, theils 
mit Senſenhieden, Bajonnet⸗ und Dolchſtichen verwun⸗ 
det, deren Zahl bis zum 22ſten früh ſich auf 4 Todte 
und 31 Verwundete herausſtellte, während von den 
Bürgern bis jetzt nur 2 ſchwer Verwundete und 2 
leicht Verwundete ermittelt wurden. Ein fünfter wurde 
in der Nacht von einem preußiſchen Poſten, den er zu⸗ 
erſt mit Mehreren, dann, aufgefordert, ſich zu entfer⸗ 
nen, allein höhnend und ſchimpfend entgegentrat, er⸗ 
ſchoſſen. — Als das Feſtungs Gouvernement ſah, daß 
das Volk ſich mit allen Waffen, und darunter eine be⸗ 
deutende Anzahl von Turnern und Bürgerwehrmännern, 
immer mehr anhäufte und angriffsweiſe vorzugehen 
drohte, und es ſelbſt feinerfeitd einen nächtlichen Stra⸗ 
ßenkampf und weiteren Verluſt der Mannſchaften und 
Ver, ießen von Bürgerblut vermeiden wollte, zog es die 
Truppen auf die Wälle zurück, erklärte die Stadt in 
Kriegszuſtand und erließ um Mitternacht die unten 
folgende Kundmachung. Da bierauf ſich das Volk 
größtenthells verlief und die Maßregeln der Entwaff— 
nung wegen eingetretener Nacht nicht ganz durchzufüh⸗ 
ren waren, ſo verlängerte ſolches den Termin der 
lieferung der Waffen der Bürgerwiht und Turner bis 
auf Mittag 12 Uhr, entſchloſſen — wenn nicht unbe 
dingt Folge geleiſtet würde — die Stadt zu beſchießen. 
— Die Truppen blieben ſämmtlich Nachts unter den 
Waffen. — Gegen Mittag wurden die Meldungen 7 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


———— 

) Der Beſchluß der Bundes verſammlung lautet wörtlich, 
wie folgt: 1) Da nach dem Berichte des Generals von 
Hüſer vom geſtrigen Tage die in Mainz ausgeb roche 
nen Unruhen die Verſetzung dieſer Bundesfeſtung in den 
Belagerungszuſtand nöthig gemacht haben, ſo findet die 
Bundes⸗Verſammlung die bezüglichen von dem Gou⸗ 
vernement getroffenen Maßregeln gerechtfertigt und er 
wartet, daß daſſelbe von den ihm durch das Feſtungs 
Reglement an die Hand gegebenen 1 5 
Herftellung der Ruhe mit eben fo viel Feſtigkeit — 
Mäßigung nach den Umſtänden Gebrauch machen, 75 
über den weiteren Verlauf und namentlich über 
Vollziehung der Entwaffnung Berichte erſtatten wn 
2) Die großherzoglich heſſiſche Regierung iſt unter 
theilung vorſtehender Verfügung dringend aufzuford 
dem Bundesbeſchluſſe vom 25. April d. J., S. 
der Protokolle, Folge zu geben. I 

Frankfurt, den 22. Mai 1848. } 
Bundes⸗Kanzlei. (gez.) Thierry. 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu NE 123 der Breslauer Zeitung, 


Sonnabend den 27. Mai 1848. 


(Fortſekung.) 
ſtattet, daß, bis auf einige wenige, ſämmtliche Waffen 

Turner und Bürgerwehr an die benannten Ueber⸗ 
nahms⸗Kommiſſäre übergeben ſeien, von wo fie im Zeug: 
baufe deponirt und die der großherzoglichen Regierung 
gehörigen Gewehre nach Darmſtadt zurückgeſendet wer⸗ 

Mit der Entwaffnung der Einwohnerſchaft an 
Jigdgewehren, Piftolen, Dolchen u. ſ. w. wird fortge⸗ 
fahren, und, wenn auch der ei,entliche Belagerungs⸗ 
Buftand aufgehoben ift, dennoch die Handhabung der 
ſtrengſten polizeilichen Maßregeln von Seiten des Fe: 
ſtungs⸗Gouvernements zur Erhaltung der Ordnung 
fortgeſetzt. — Zur Unterfuhung des Thatbeſtandes 
wurde bereits 4 Uhr Nachmittags eine gemein⸗ 
ſchaftliche Militair⸗ und [Civil = Kommiffion zuſam⸗ 
mengeſetzt, beſtebend aus dem königlich preuß. Oberſt⸗ 
Lieutenant Heuſeler, dem kaiſerlich öſterreich. Major 
von Hopfern und königl. preuß. Inſpektions⸗Auditeur 
Schlarbaum, dann dem großherzogl. deſſiſchen Kreisge⸗ 
tichtsrath Belluc und dem Staats⸗Prokurator Dr. Kuyn. 
Die möglichſte Beschleunigung der Unterſuchung, fo wie 
die Ausmittelung der Schuldigen, iſt diefee Kommiſſion 
zur beſonderen Pflicht gemacht. — Das Feſtungs⸗ 

ouvernement berichtete ſogleich an die Bundes- Ver⸗ 
ſammlung in Frankfurt, welche noch am 22ften die ge⸗ 
troffenen Maßregeln gurh'eß und de desfallſige Verfü⸗ 
gung durch einen kaiſerlich öſterteich. Offizier abgehen 
ließ. — Die eben eröffnete Bekanntmachung lautet, 
wie folgt: 

„An die Bürger und Bewohner der Stadt Mainz. Das 

eſtungs⸗Gouvernement hat unterm 21. Mai, Abends 10 uhr, 

achſtehendes erlaſſen: Nachdem die Waffen gemißbraucht 
worden und mehrere Soldaten getöbtet und verwundet find, 
verlangt das Feltunge-Gouvernement die fofortige Ausfüh⸗ 
rung folgender Maßregeln: 1) Sämmtlide zur Bewaffnung 

er Bürgerwehr⸗ und Turner⸗Kompagnien verwendeten Ge⸗ 

wehre, Büchſen, Senſen und Piſtolen ſind ſofort in der Ho⸗ 
ſpitalkaſerne dem königl. preuß. Oberſt⸗Lieutenant Heusler 
abzugeben, welcher dieſelben, auf Verlangen gegen Quittung, 
zu übernehmen beauftragt iſt. 2) Die bewaffnete Bürger⸗ 
Garde iſt aufgelöſt und kann erſt mit Erlaubniß des Fe⸗ 

ngs⸗ Gouvernements wieder organiſirt werden. 3) Die 
Polizei⸗Maßregeln werden, bis ſichere Gewährleiſtung zur 

erſtellung der Ruhe geleiſtet iſt, im Sinne des Feſtungs⸗ 
Reglements vom Feſtungs⸗Gouvernement gehandhabt. 4) Es 
dürfen keine oͤffentliche Zuſammenrottungen und keine Ver: 
ammlungen von mehreren Perſonen auf der Straße ſtatt⸗ 
finden, Jede Aufforderung, auseinanderzugehen, tft fo: 
gleich zu befolgen. Bei Widerſetzlichkeiten werden Arreſta⸗ 
tionen erfolgen, und nöthigenfalls die Waffen angewendet 
werden. 5) Jede andere noch zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung ſonſt erforderliche Maaßregel behält ſich das Feſtungs⸗ 

ouvernement vor. 6) Die ſtrengſte Unterſuchung und Be⸗ 

rafung der heute verübten Tödtungen und Verwundungen 
wird durch eine gemeinſchaftliche Kommiſſion ſofort veran⸗ 
laßt werden. 7) Wenn innerhalb zweier Stunden nach Pu⸗ 
blikation dieſer Vorſchriften die Waffen nicht abgeliefert 
ſind, wird die Stadt beſchoſſen. Unterzeichnet von Hüſer 
und Jetzer.“ 
In Bezug hierauf hat der Bürgermeiſter Folgendes 

exlaſſen: 

Mitbürger! In Folge der bereits geſtern Abend ge. 
ſchehenen —— reise Gouvergements⸗Be⸗ 
ſchluſſes iſt nur ein Theil der Waffen abgeliefert worden. 
Den dringenden Vorſtellungen der bürgerlichen Behörden ift 
es zwar gelungen, die im Art. 7 angedrohte Maaßregel für 
die vergangene Nacht abzuwenden, und eine Verlängerung 
des Termins zur Ablieferung der Waffen bis heute Mittag 

Uhr zu erwirken. Inzwiſchen bleiben die Thore geſperrt, 
die Dampfſchiffe dürfen nicht abfahren, und aller Verkehr iſt 
gehemmt. Es liegt daher in unſerem allerhöchſten Intereſſe, 
alles dazu beizutragen, damit die Anordnung zur Abliefe⸗ 
rung der Waffen auf das Schleunigſte befolgt, und gränzen⸗ 
loſes unglück von unſerer Stadt abgehalten werde. Ich 
lade ſomit alle Bewohner auf das dringendſte ein, die Waf⸗ 
en unverzüglich auf dem Stadthauſe abzugeben, und ſich 

erhaupt den Bedingungen des Gouvernementsbeſchluſſes 
an weigerlich zu fügen, weil nur auf dieſe Weiſe zu hoffen 
ft, daß der bereits eingetretene traurige Zuſtand für unſere 
tadt baldigſt aufhöre, und die unberechenbaren Folgen, 
weiche durch eine längere Dauer entftehen, möglichſt ſchnell 
wieder abgewendet werden. Mainz, den 22. Mai 1848. 
Der Bürgermeiſter Nack.“ 
Frankfurt, 23. Mai. In Folge einer, durch 
einen Antrag des Hrn. Zitz veranlaßten längeren De⸗ 
atte hat die Nationalverſammlung heute die Nieder⸗ 
frgung eines Ausſchuſſes beſchloſſen, welcher ü er die 
en Vorgänge in Mainz Bericht erſtatten und 
zum Zweck der Ermittelung des Thatbeſtandes eine 
Deputation an Ort und Stele abſenden ſoll. Die 
eputation iſt bereits nach Mainz abgereiſt, wo heute 

Unruhen ausgebrochen ſeien ſollen. (Frkf. J.) 

1 Dresden, 24. Mai. Die Berathung über den 
dreß⸗Entwurf der erſten Kammer (Referent Klin⸗ 
der), der im Ganzen nur das Bedeutungsvolle enthält, 

ß die erſte Kammer ſich gegen reaktionäre Beſtrebun⸗ 
gen erklärt, und von ihren ariſtokratiſchen Sonderinte⸗ 
reſſen laſſen will, iſt heute mit geringer Debatte onge: 

worden. Dieſer letztere Theil der Adreſſe lau⸗ 
tet: „Nicht minder werden wir bei Berathung eines 
neuen Wahlgeſetzes bethätigen, daß die erſte Kammer 
iſt, fern von allen ariſtokratiſchen Standes⸗ oder 
Sonderintereſſen der Rittergüter lediglich das wahre 


Wohl der Geſammtheit des Volkes ſich hierbei zum 
Zielpunkte dienen zu laſſen, getragen von der Idee, daß 
die Vorrechte der zeither bevorzugten Klaſſen fallen müſ⸗ 
ſen, und nur durch Kräftigung des ſittlichen Elementes 
in allen Schichten der Bevölkerung die Nationen der 
wahren Freiheit entgegengeführt werden können. — 
Möge auf dieſem Wege unſer Sachſen, unſer geſamm⸗ 
tes deutſches Vaterland vorſchreiten, und aus der Gäh⸗ 
rung unſerer Zeit daſſelbe kräftiger, einiger und herrli⸗ 
cher, als je, hervorgehen. Wenn Em. königl. Maje⸗ 
ſtät hierbei erklärt haben, daß Sie von Neuem bereit 
ſind, Selbſt große Opfer zu bringen, um Deutſchland 
einer einheitlichen Verfaſſung zuzuführen, ſo erkennen 
wir darin Ew. königl. Majeſtät oft bewährte hochher⸗ 
zige Geſinnung, welche in treuer Liebe Ihr Volk nur 
um fo feſter an Ihr Fürſtenhaus kettet, und in dieſer 
Geſinnung ſehen wir den Eröffnungen entgegen, welche 
Ew. königl. Majeſtät uns darüber werden zukommen 
laſſen.“ 


Oeſterreich. 


Wien, 25. Mai. Geſtern, den 24. Mai, kehr⸗ 
ten die vom Miniſter⸗Rathe gewählten Kommiſſäre, 
nämlich der Ober⸗Kommandant der Wiener National⸗ 
garde, Graf Hoyos, und der Präſident des General⸗ 
Rechnungs⸗Direktoriums, Graf Wilczet von der nach 
Innsbruck unternommenen Reiſe zurück, und damit 
langten auch genaue Nachrichten und ausführliche Be⸗ 
fehle von Allerhöchſt Sr. Majeſtät in Wien ein. — 
Die genannten Kommiſſäre ſtatteten nämlich dem Miniſter⸗ 
rathe alsbald einen ausführlichen Bericht ab, woraus die 
beruhigendſte Kunde von der Geſundheit Sr. k. k. Ma⸗ 
jeftät geſchöpft werden konnte. Die Kommiſſäre übe r⸗ 
brachten das von Sr. Maſeſtät an alle Völker der 
Monarchie gerichtete Manif.ft, welches hier abgedruckt 
wird, und was nach dem allerhöchſten Auftrage in al⸗ 
len anderen Ländern eben ſo kund gemacht werden ſoll, 
wie es bereits in Tirol geſchehen iſt. — Der Inhalt 
des den allerhöchſten Befehl hierzu enthaltenden Kabi⸗ 
nets ſchreibens und dann jener des Manifeſtes iſt fol: 
gender: 

„Lieber Freiherr von Pillersdorff! 

Ich glaube es Meinen Völkern ſchuldig zu ſein, ſie 
baldmöglichſt von den Gründen in Kenntniß zu 
ſetzen, die Mich beſtimmt haben, Meine Reſidenz zu verlaſ⸗ 
ſen. Das Außerordentliche der umſtände und ihre Dring⸗ 
lichkeit laſſen es nicht zu, Mich mit Ihnen vorläufig darü⸗ 
ber zu berathen. Ich habe es daher für angemeſſen erach⸗ 
tet, beifolgendes Manifeſt zu erlaſſen, und indem Ich gleich⸗ 
zeitig Meinen Gouverneur von Tirol unmittelbar beauftrage, 
es in dieſer Provinz bekannt zu geben, und dieſen Auftrag 
für Mein Königreich ungarn an den dortigen Herrn Palatin 
richte, beauftrage Ich Sie, daſſelbe in Meinen übrigen Staa⸗ 
ten zur öffentlichen Kenntniß au bringen. 

Innsbruck, den 21. Mai 1848. 

Ferdinand mp. 


Manifeſt an Meine Völker. 

Die Vorgange in Wien am 15. Mai drangen Mir 
die traurige Ueberzeugung auf, daß eine anarchiſche Fac⸗ 
tion, ſich ſtützend auf die meiſt durch Fremde irre geführte 
akademiſche Legion und einzelne Abtheilungen von der ge⸗ 
wohnten Treue gewichenen Bürgern und National⸗Gar⸗ 
den, Mich der Freiheit zu handeln berauben wollte, um 
ſo die, über jene vereinzelten Anmaßungen gewiß allge⸗ 
mein empörten Provinzen und die gutgeſinnten Be⸗ 
wohner Meiner Reſidenz zu knechten. Es blieb nur 
die Wahl, mit der getreuen Garniſon nöthigen Falls 
mit Gewalt den Ausweg zu erzwingen, oder für den 
Augenblick in der Stille in irgend eine der, Gottlob 
insgeſammt Mir treu gebliebenen Provinzen ſich zurück⸗ 
zuziehen. — Die Wahl konnte nicht zweifelhaft fein. Ich 
entſchied Mich für die friedliche, unblutige Alternative 
und wandte Mich in das, zu jeder Zeit gleich bewährt 
gefundene Gebirgsland, wo Ich Mich auch zugleich den 
Nachrichten von der Armee näherte, welche ſo tapfer 
für das Vaterland ficht. — Mir ift der Gedanke fern, 
die Geſchenke, welche Ich Meinem Volke in den Mär, 
tagen gemacht hate und deren natürliche Folgerungen 
zurücknehmen oder ſchmälern zu wollen; Ich werde im 
Gegentheile fortan geneigt ſein, den billigen Wünſchen 
Meiner Völker im geſetzlichen Wege Gehör zu ge⸗ 
ben und den nationellen und provinziellen Intereſſen 
Rechnung zu tragen, nur müſſen ſolche ſich als wirk⸗ 
lich allgemeine bewähren, in legaler Weiſe vor⸗ 
getragen, durch den Reichstag berathen und Mir zur 
Sanction unterlegt werden; nicht aber mit bewaffneter 
Hand von Einzelnen ohne Mandat erftürmt werden 
wollen. — Dies wollte Ich Meinen durch Meine Ab⸗ 
reiſe von Wien in ängſtliche Spannung verſetzten Völ⸗ 
kern zu ihrer allſeitigen Beruhigung ſagen und fie zu: 
gleich erinnern, wie Ich in väterlicher Liebe immer he⸗ 
reit war, unter Meinen Söhnen auch die verloren ge⸗ 
glaubt n, zurückgekehrten wieder aufzunehmen. 

Innsbruck, am 20. Mai 1348. 

Ferdinand m/p, 


> — 


Dem Miniſterrathe wurde zugleich das hier nachfol⸗ 
gende allerhöchſte Cabinets⸗Schreiben zugefertiget, wel⸗ 
ches wie deſſen Wortlaut zeiget, dem Miniſter⸗Rathe die 
Pflicht auferlegt, all' dasjenige vorzukehren, was die 
Lage der Monarchie und die Wahrung des Thrones 
fordert, um den regelmäßigen Gang der Geſchäfte fortan 
ungeftört zu erhalten. 

Lieber Freiherr v. Pillersdorff! Der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Graf Hoyos, hat Mir das vom Miniſterrathe 
am 17. d. M. Abends an Mich gerichtete Schreiben ſo eben 
eingehändigt. Ich erwiedere Ihnen hierauf, daß die Stadt 
Wien in letzter Zeit zum großen Nachtheile ihre früher gegen 
Mich und Meine Vorfahren ſtets bewieſene Treue ſo ſehr 
verletzt hat, daß Ich Mich beſtimmt finden mußte, ſie auf 
eine Zeit zu verlaſſen, und erſt wieder dahin zurückzukommen, 
wenn Ich Mich von der Rückkehr zu ihren früheren Geſin⸗ 
nungen vollkommen überzeugt haben werde. — Der Mini⸗ 
ſterrath wird, wie Ich es bei Meiner Abreiſe vorausgeſetzt 
habe, es in ſeiner Pflicht finden, einſtweilen Alles das vor⸗ 
zukehren, was die Lage der Monarchie und die Wahrung des 
Thrones von demſelben fordert, indem der regelmäßige Gang 
der Geſchäfte durch einen zeitweiſe geänderten Aufenthalt in 
Meinem Staate nicht geſtört werden darf. Innsbruck, am 
20. Mai 1848. Ferdinand mp. 

Der Miniſterrath hat dieſen Allerhöchſt ausgeſpro⸗ 
chenen Pflichten nach Möglichkeit Genüge zu leiſten ſich 
angelegen ſein laſſen. Derſeide war bemüht, gleich nach 
der Abreiſe Sr. Majeſtät von Wien den etſten hier⸗ 
durch hervorgebrachten ſchmerzlichen Eindruck durch bes 
ruhigende Mittheilungen über die Veranlaſſung derſelben 
zu mildern. Er hat ſeine Beſchlüſſe und Verfügungen 
in regeimäßigen Bekanntmachungen zur Kenntniß der 
Bevölkerung gebracht. Er war bedacht, das Pflichtge⸗ 
fühl der National-Garde und der akademiſchen Legion 
zu beleben und hierdurch Vertrauen für die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung einzuflößen. Er war beſtrebt, 
die ſtudirende Jugend vor den Gefahren zu warnen, 
welche ein irregeführter Eifer herbeiführen könnte. Er 
entſchied ſich dei dem erfolgten Schluſſe des Schuljah⸗ 
res für die Schließung der Lokalitäten der Univerſität, 
damit ſie nicht von Perſonen, welche den Verſamm⸗ 
lungen der Wiſſenſchaft fremd ſind, mißbraucht werden. 
Er überwacht durch die Sicherhetts⸗Organe, welchen 
ſich der ſtädtiſche Sicherheits: Ausfhuß kräftig ange⸗ 
ſchloſſen hat, fremde Störer der öffentlichen Ruhe und 
Aufwiegler für ſtaatsgefäyrliche Zwecke. Er entfernt 
ſolche, welchen das Recht des Aufenthaltes nicht zuſte⸗ 
het, oder welche dieſes zur Gefährdung der friedlichen 
Bevölkerung mißbrauchen. Er iſt bemühet, im großen 
Maßſtabe und mit äußerſter Anſtrengung den Arbeits: 
loſen Erwerb und Beſchäftigung zu verſchaffen. Er 
wendet die in ſeiner Macht liegenden Mittel an, um 
das Vertrauen, als die unerläßliche Grundlage jedes 
Verkehres, zu wecken und zu ſtärken. Er ſucht die 
Beſorgniſſe und Zweifel der Provinzen zu beruhigen 
und die Anläſſe zu Spaltungen und Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen den Theilen der Monarchie zu entfe nen. Er 
bietet alles auf, um den Geſchäftsverband mit Sr. 
Maſeſtät ununterbrochen und teselmäßig zu erhalten 
und jede aus der Entfernung des Kaiſers entſpringende 
Stockung zu beſeitigen. Die redliche und energiſche 
Mitwirkung aller guten Bürger und wackeren Bewoh⸗ 
ner dieſer Reſidenz wird die Miniſter in den Stand 
ſetzen, alle Beſorgniſſe in den Herzen ihres guten Kai⸗ 
ſers zu zerftreuen und die Ueberzeugung bei ihrem Mo⸗ 
narchen und in allen Theilen der Monarchie zu befeſti⸗ 
gen, daß die Geſinnungen treuer Liebe und Ergebenheit 
gegen den Monarchen und die Verfaſſung in det Bruſt 
der biedern Oeſterteicher nie erſchüttert werden können, 
und daß ſie ihrem geliebten Kaiſer gerne jede Bürg⸗ 
ſchaft bieten, wodurch ſeine Sicherheit gegen jedes Er⸗ 
eigniß feſtgeſtellt werden kann. (W. 3.) 


Wien, 25. Mai. Die Lage wird jetzt immer 
deutlicher und man darf hoffen, daß der durch die 
Flucht des Kaiſers nach Tyrol von der Adelskoterie 
verſuchte Reaktionsplan als geſcheitert zu betrachten fei, 
denn das kaiſerliche Manifeſt, das die von Inns⸗ 
bruck hierher zurückgekehrten Grafen Hoyos und Mil: 
czek dem Miniſterrath überbrachten (ſ. oben), weiſt ent⸗ 
ſchieden jede Abſicht zurück, die Geſchenke vom 15. März 
und deren Conſequenzen anzutaſten. Unter dieſen Con⸗ 
ſequenzen ſcheinen wohl die Errungenſchaften des 15ten 
Mai gemeint zu ſein, die man ſich auch um keinen 
Preis würde entreiſſen laſſen; die Erbitterung in den 
Provinzen iſt ſchnell einer beſſern Auffaſſung der Dinge 
gewichen, und die Univerſitäten zu Grätz, Inns⸗ 
bruck und Prag haben bereits erklärt, daß fie mit 
dem, was am 15. Mai errungen worden ſei, vollkom⸗ 
men einverſtanden ſeien und höchſtens die Form miß⸗ 
billigen könnten, die indeß durch den revolutionären Zu⸗ 
ſtand der Monarchie entſchuldigt würde. Selbſt die 
Bürgerfhaft in den Provinzialſtädten proteſtirt ſchon 
jetzt gegen die ſervilen und gedankenloſen Adreſſen, in 
denen gegen die Haupiſtadt, der man eben Alles zu 
verdanken hat und ohne deren Aufopferung man immer 


noch unter dem ſchimpflichen Joch ſchmachten würde, 


auf die perfideſte Weiſe losgedonnert ward, und beeilt 
ſich, ihre Sympathie für die liberale Bevölkerung Wiens 
auszudrücken. Hier ſelbſt iſt die Stimmung gleichfalls 
bedeutend umgeſprungen, indem die anfängliche Wuth 
der Spießbürger gegen die Univerſität einer vernünfti⸗ 
gen Anſchauung Platz gemacht hat, und aus der Mitte 
der Nationalgarde täglich Dankadreſſen an die akade⸗ 
miſche Legion hervorgehen. — Als ein neuer Beleg 
von den Künſten, womit die Hofkamarilla den Kaiſer 
zu täuſchen und zur Abreiſe zu bewegen gewußt, mag 
folgendes Faktum dienen, das mir aus bewährter 
Quelle mitgetheilt ward. Die Adelsverſchwöͤrung, Bom⸗ 
belles an der Spitze, entfernte Abends unter einem Vor⸗ 
wand die Dienerſchaft aus den Vorzimmern Sr. Maj. 
und erregte ſodann ein ſchauerliches Waffengeklirte und 
Gewehrkolben ſchlugen gegen die Flügelthüren, wodurch 
es ihnen leicht ward, dem Monarchen die Meinung 
beizubringen, als fei fein Eiben bedroht, zumal als er 
vom Fenſter herab den Hof voll Bajonette erdlickte. 
Die Studenten und die Nationalgarde haben indeß am 
15. Mai die Gemächer des Kaiſers niemals betreten 
und ſtanden überhaupt nur darum in der Hofburg, 
weil der Miniſterrath dort ſeine Sitzungen hielt, wären 
die Minifter anderswo verſammelt geweſen, fo wäre Nie: 
mand in die Burg gezogen. — Baron von Weſ⸗ 
ſenderg iſt angekommen und wird das Portefeuill⸗ 
der auswärtigen Angelegenheiten üdernehmen; Pil⸗ 
lersdorff gibt ſein Portefeuille an den aus Lem⸗ 
berg kommenden Grafen Stadion ab und wird in Zus 
kunft dem Miniſterrach präſidiren und das Finanzwe⸗ 
ſen leiten, dem ſich Baron Remuß in keiner Weiſe 
gewachsen fühlen kann. Ob ſich der Juſtizminiſter 
Baron Sommaruga und der Ardeitsminiſter Baum: 
gäctner halten werten, ſteht ſehr in Frage, der Kriegs: 
minifter Graf Latour und der Handelsminiſter Baron 
Dobblhof werden mit jedem Tage populärer, ſowie es 
gerade ihnen und Pillersdorf zu danken iſt, daß der 
15. Mai ohne Blurveryießen vorübergegangen. 

Prag, 25. Mai, Die Erklärung des Landes: 
chefs, daß er wäbreud der Abweſenheit Sr. Majeftät 
die Aufträge der Miniſterien nicht beachten werde, ver⸗ 
anlaßte den Nationalausſchuß zu dem Antrage, für 
Böhmen eine proviſoriſche Regierung zu er: 
nennen, worauf jedoch Graf Leo Thun erwiederte, 
er habe bei jener Aeußerung nicht das gegenmärtige 
von Sr. Majeſtät ernannte Miniſterium, fondern ein 
etwa ohne des Kaiſets Genehmigung zuſammengeſetztes 
gemeint. — Am 25. d. M. ſoll die durch die Wie⸗ 
ner Deputation vorbereitete, hauptſächlich aber durch 
die letzten Nachrichten aus Wien veranlaßte gegenſei⸗ 
tige Annäherung der Deutſchen und Czechen im Baum⸗ 
garten durch ein großes Ve ſöhnungsfeſt gefeiert wer⸗ 
den. Die flavifchen Ultra's gönnen jetzt den Deutſchen 
das unſchuldige Vergnügen des Tragens der ſchwarz⸗ 
geldrothen Farben, nachdem ſich der größte Theil des 
Landes gegen den Anſchluß an Deutſchland verwahrt 
hat, dagegen tauchen aber auch immer mehr dlau⸗roth⸗ 
weiße Cocarden auf, und ſelbſt ſlavenfarbige Amazo⸗ 
nen mit Piſtolen im Gürtel ergötzen die Straßenju⸗ 
gend. — Die „Slovanskä lipa“ erhielt bereits einen 
dedeutenden Zuwachs von Mitgliedern. Dieſe flavifche 
Verbrüderung hat ſich vorläufig in vier Seclionen ge: 
theitt und beabſichtigt ihre Wirkſamkeit durch eine ei⸗ 
gene czechiſche Zeuſchrift durch Filialen in allen Krei⸗ 
fen Böhmens und durch eine ausgebreitete Cotreſpon⸗ 
denz zu bethätigen. (Oeſterr. 3.) 

SS Peſth, 22. Mai. Heute wollte der Erzher⸗ 
zog Palatin felbft zu dem König reiſen, um, wie er 
fagte, ihn zu bewegen, hierher zu kommen. Es ſoll 
bereits gepackt geweſen ſein, aber das Miniſterium 
machte den Erzherzog auf die Mißdeutungen und Be⸗ 
forgniffe aufmerkſam, welche ſolche Reife jetzt erwecken 
müßte, und dieſe unterblieb auch. — Der ungariſche 
Kriegsminiſter, Huſaren⸗Sberſt Lazarus Meßaros, ward 
endlich heute Abend hier erwartet. Die Nationalgarde 
rückte aus, aber der Miniſter kam wegen eingetretener 
Hinderniſſe nicht. Er ſoll morgen kommen. — Heute 
‚find hier 2 Bataillone Kroaten eingerückt, das hier 
garniſenirende italienifche Regiment Cecopieri wird an 
die Grenze marſchiren. Eine Batterie Geſchütze geht 
morgen nach Peterwardein. — Es wurden hier einige 
ruſſiſche Emiſſäre eingefangen, welche ruſſiſche 
Proklamationen nach den ſlawiſchen Comitaten aus ſen⸗ 
deten. — Das Miniſterium hat ein Verbot der Pferde⸗ 
und Waffenausfuhr für Ungarn und alle ſeine Neben⸗ 
länder erlaffen. — Der eiſte Preßpro eß iſt gegen den 
Redakteur des radikalen „15. Marzius“, Albert Palft, 
anhängig gemacht worden, weil derſelbe die Nachricht 
in ſeinem Blatt aufnahm, daß das Miniſterium den 
Erzherzog Stephan zum proviſoriſchen König proklami⸗ 
ren wil. — Die ferbifhe Partei im Banat hat eine 
ſehr zahlreiche Deputation nach Wien geſchickt, um von 
dem König zu verlangen, daß Syrmien, Bacs, 
Baranya und Verbeze zu einer befondern von Un: 
garn unabhängigen Wojwodſchaft vereinigt und der 
gegenwärtig bei der italieniſchen Armee dienende Gene: 
tal Schuplikatz zum Wofwoden erhoben werde. 
Dieſe Deputation konnte in Wen vor der Entfernung 
des Hofes nicht angelangt fein. Neben der antjunga⸗ 
riſchen, öſterteichiſch⸗ſerbiſchen Partei macht ſich auch 
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eine andere, ruſſiſch⸗ ſerbiſche geltend, welche die Verei⸗ 
nigung der genannten Landestheile mit Serbien unter 


ruſſiſcher Oberhoheit wünſcht. 


* Wien, 25. Mal. (Kriegsſchaupla b) Aus 


Conegliano wir vom 23. berichtet, das Hauptarmee⸗ 
Korps unter Kommando des General Grafen Thurn 
mit dem General Schulzig und Fürſt Schwarzenberg 
hat die Brenta paſſirt und iſt gegen Vicenza vor, 
ohne auf Wideiſtand zu ſtoßen. Ueber Belluno und 
Baſſano rücken andere Truppen, um die Gebirgspäſſe 
zu beſetzen. General Stürmer iſt noch bei Treviſo.— 
Aus Trieſt iſt die Nachricht eingetreffen, daß vorge⸗ 
ſtern Morgens 10 Uhr 38 neapolitaniſche Schiffe 
auf der Rhede erſchienen und die Blokade von 
Trieſt erklärten. Es iſt natürlich, daß dies in Trieſt, 
allwo übrigens der beſte Geiſt herrſcht, eine große Beſtürzung 
erregte. Der eden anweſende, nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmte engliſche Botſchafter Stratfort Canning eilte 
mitten durch die feindliche Flotte davon. Der Militär⸗ 
Gouverneur Graf Gyulay ſchickte der Flotte Parla⸗ 
mentärs entgegen, allein die Antwort laut, te: daß 
Neapel im Namen Italiens eine ſtrenge Blo⸗ 
kade angeordnet hade, und daß es die feind⸗ 
ſeligkeiten unverzüglich beginnen wird. 
Schweiz. 

Bern, 20. Mai. (Tagſatzung) In der Sitzung 
vom 18. d. M. wurde noch ein Schreiben des eidge⸗ 
nöſſiſchen Vororts verleſen, worin derſelbe anzeigt, daß 
er in Folge Auftrages der Tagſatzung die eidgenöſſi⸗ 
ſchen Truppen 
Teſſin unter das Diviſions⸗Kommando des Oberſten 
Schumacher⸗Uttenberg geſtellt habe. Zugleich macht er 
Mitheilungen, wodurch die Neutralität aufs neue, 
und zwar diesmal von den Italienern ſeldſt bedroht 
wäre. Solothurn glaubt nicht daran, eben fo mer 
nig Graubündten, welchem durchaus nichts Beun⸗ 
tuhigendes oder Gefahrdrohendes bekannt iſt. Indeſ⸗ 
fen halten die meiſten Geſandtſchaften die Sache für 
wichtig genug, um ſie mit 12 Stimmen der letzthin 
niedergeſetzten Siebner⸗Kommiſſion zur Prüfung zu 
überweiſen. 
raths liegen wohl folgende, von dem Verf.⸗Fed. mitge⸗ 
theilte Thatſachen zu Grunde, welche vermuthlich dem 
Berichte des Oberſten Gerwer ſelbſt euthoben ſind: 
„An der bündneriſchen Gränze fängt die Sache an, 
lebhafter zu werden. Die Oeſterreicher befürchten ei⸗ 
nen Einfall der Italiener in Tyrol und umgekehrt. 
Wenigſtens häufen ſie rechts und links von uns, im 
Stielfſer⸗Taufersthal, Truppen an. In dieſen Thä⸗ 
lern ſtehen bereits 11 Kompagnien; es ſollen bei 3000 
Mann herkommen. Auf dem Stelvio (Stilfs) find 
eben ſo viel. Oberſt Gerwer hat beiden Parteien er⸗ 
öffnet, daß, wenn Bewaffnete, in welcher Abſicht es 
fei, das ſchweizeriſche Gebiet betreten, er deſes als ei⸗ 
nen feindlichen Akt gegen die Eidgenoſſenſchaft betrach⸗ 
ten und demſelben unmittelbar Waffengewalt entgegen⸗ 
ſetzen werde. Er konzentrirte deshalb ſeine Truppen 
gegen das Münſterthal und begab fich ſeldſt dorthin. 
Es unterliegt Einem Zweifel, daß die Italiener bei Ve: 
rona eine bedeutende Schlappe erlitten haben. Das 
römiſche Schweizer⸗Regiment Latour hat am meiſten 


gel tten. (Schw. 3) 
Italien. 


SS Nom, 13. Mai. Die letzte Erinnerung an 
den Hausarreft, in welchem Pius IX. zu Anfang 
dieſes Monats in dem quirinaliſchen Palaſt gehalten 
wurde, verſchwand dieſen Morgen: alle fünf Haupi⸗ 
thore der päpſtlichen Wohnung wurden entriegelt, um 
dem Publico freien Eintritt und Durchgang zu ge: 
währen. Der erſte Akt des neuen Minifterii war, 
daß es die Armirung von 6000 Mann defcstirte, 
Das Minifterium kreirte weiter einen das allgemeine 
Zutrauen genießenden General⸗Kriegskommiſſarius, ſchickte 
ihn mit der ausgedehnteſten Vollmacht in das Haupt⸗ 
lager des Generals Durando und traf mittelſt Einrich⸗ 
tung von täglichen Eſtafetten die geeigneten Anſtalten, 
daß die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze zur Unter⸗ 
haltung der Fermentation der Gemüther möglichſt detail 
lirt aus dem Lager des Königs von Sardinien, wie aus 
dem des Generals Durando, hierher gelangten. Auch 
hat es die von Privaten gebildeten Kriegskomſtate auf: 
gefordert, ihr angefangenes Werk weiter zu führen und 
ſich ſolcherweiſe um das gemeinſame Vaterland verdient 
zu machen. Auf feinen Betrieb formirte ſich auch in 
dieſen Tagen in der Provinz Marittima und Campagna 
ein neues ſehr ſtarkes und wohl bewaffnetes Bataillon 
Freiſchaaren, das dereits nach dem Hauptquartiere des 
Generals Durando hin unterwegs iſt; auf feinen Be⸗ 
trieb werden ſeit den letzten zwei Tagen ſogar auch 
Galeerenſträflinge aus den Gefängniſſen genommen, in 
den Waffen geübt und den kämpfenden Lombarden zu 
Hülfe geſandt. Sie machen ſich ver ihrer Entſendung 
durch eine ſchriftliche Erklärung verbindlich, als treue 
Streiter für das Vaterland zu fiegen oder zu fallen. 
Mit den übrigen italienifchen Bur desſtaaten iſt das 
Miniſterium die engſten Verbindungen eingegangen, hat 
den Ankauf neuer Waffen eingeleitet und dem bis heri⸗ 
gen öſterreichiſchen Geſandten Grafen Lützow feine 
Paͤſſe zugeſchickt. Solche Fakta laſſen wohl ſchwerlich 


in den Kantonen Graubündten und 


Dieſem Antrage des eidgenöſſiſchen Kriegs⸗ 


eine zwelfelhafte Interpretation zu. — Das Einrücken 
der päpſtlichen Truppen in der Lombardei und in das 
Venetianiſche hat ſehr unangenehme Repreſſalien für die 
das adriatiſche Meer befahrenden Unterihanen Seiner 
H iligkeit zur Felge gehabt. Mehrere Kauffahrteiſchiffe 
ſind von öſterreichiſchen Corvetten feindſelig behandelt 
worden, worauf dann ihre Eigenthümer einen gewal⸗ 
tigen Lärm in Rom geſchlagen haben. Das Miniſte⸗ 
rium macht heute bekannt, es habe die zweckdienlichſten 
Maßregeln zur Bewaffnung und Vertheidigung der 
adriatiſchen Meeresküſte des Kirchenſtaates gegen die 
öſterreichiſche Flotille getroffen. 


Protektion der päpſtlichen Handels ſchiffe erſucht. Der 
König von Sardinien ſandte zu dieſem Zwecke und um 
Venedig zu vertheidigen die folgenden Kriegsfahrzeuge: 
die Fregatte „S. Michele“ unter dem Kommando des 
Contre⸗Admirals Aibini; die Fregatte „Geneys “, kom⸗ 
mandirt vom Cavalier Mamelli; die Fregatte „Beroldo“, 
kommand. vom Cavalier Villarcy; die Corvette „Aquila“, 
kommand. vom Baron Rochette; das Brigantin „Au⸗ 
rora“, kommand. vom Cavalier Matauſſene; das Bri⸗ 
gantin „Daino“, kommand. vom Grafen di Perrani; 
das Brigantin „Staffetta“, kommand. vom Signor 
Lenchantin; der Kriegsdampfer „Tripoli“, kommand. 
von Dinegro; das Dampfſchiff „Malfatano“, kommand. 
vom Marcheſe Ceva. 

Der Feiſineo von Bologna meldet: Ein fo eben 
von Neapel (in Ankona) eingetroffener Kurier bringt 
die Nachricht, daß die neapolitaniſche Regierung eine 
förmliche Kriegserklärung gegen Seſterreich 
erlaſſen hat. — Am 16. Mai ſind wieder 1200 Mann 
neapolitaniſche Truppen in Bologna angekommen, wo 
ſich nunmehr im Ganzen 4000 Neapolitaner und eine 
Batterie vereinigt befinden. — Am 12. landeten in 
Livorno 450 neapolitaniſche Freiwillige und am 13. 
kam ein Bataillon neapolitaniſche Linien: Infanterie. 
Alle tragen das Zeichen des Kreuzes. In Ankon a 
ſind an 6000 Mann Neapolitaner gelandet und müſ⸗ 
fon gegenwäatig ſchon den Po überſchritten haben, 

Großbritannien. 

London, 20. Mal. Fürſt Czartoryski hat von 
Dree den aus enen Brief an einen Freund in England 
gerichtet, in welchem er unter Anderem ſagt: „Wir 
können nicht ausfindig machen, ob es Mangel an Ge 
ſchick, ob es Feindſeligkeit oder Hülfloſigkeit war, was 
der preußiſchen Regierung ihte vernichtende Politik ein⸗ 
gab. Das Minifterium ſcheint es mit dem Waffen: 
ſtillſtande und der Reorganiſation aufrichtig gemeint zu 
haben; aber eine kleine verſteckte Partei, hauptſächlich 
aus Offizieren von hohem Range zuſammengeſetzt, welche 
den König in Potsdom umgaben, waren im Stande, 
dem Einfluffe eins Miniſteriums entgegen zu wirken, 
welches ſich immer ſchwankend gezeigt hat. Man kann 
am Daſein einer ſolchen Partei nicht zweifeln, deren 
Einfluß Unordnung und Ungehorfam im Heere beförs 
dert, welches die von dem Miniſterium im bekannten 
Sinne gegebenen Befehle hiufig unbefolgt gelaſſen 
hat.“ (Köln. Z.) 

Im Kanale fammelt ſich eine anſehnliche engli⸗ 
ſche Flotte. Der Flaggen⸗Admiral Charles Napier, 
Oberbefehlshaber des Geſchwaders für beſondern Dienſt, 
iſt ehegeſtern von Cork in Spithead mit dem Linien⸗ 
ſchiff „St. Vincent“ (120 Kanonen) und „Prince Res 
gent“ (90 Kanonen) angekommen. Der „Powerfull“ 
befindet ſich bereits in Spithead und der „Ganges“ 
(84 Kanonen), „Bellerophon“ (78 Kanonen), „Cale⸗ 
donia“ (120 Kanonen), „Blenheim“ (60 Kanonen) 
nebſt andern Schiffen werden erwartet. Aus Plymouth 
. ig Nad für dies „Kreuzer⸗ 

eſchwader von 1848” eingetroffen 
— eingetroffen und kommen 
Fran krei ch. 

* Paris, 22. Mai, Das große Feſt iſt gluͤck⸗ 
lich vorüber. Weder Uns lück noch Störung hat ſtatt⸗ 
gefunden. 
und Buches dc. im Vordergrunde, fah von der vor det 
Militärſchule für fie errichreten Bühne herab wohl an 
die 300,000 Mann Bürgerwehr und Linien: 
Truppen an ſich vorübermarſchiren. Dieſer Vorbei⸗ 
marfc dauerte von 10 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Nach 9 Uhr bis weit nach Mitternacht ſchwamm jener 
Theil von Paris in einem Feuermeere. Die eliſeiſchen 
Felder glichen einem Feengarten. Bemerkenswert für 
den Stand der Parteien iſt die Thatſache, daß die mei⸗ 
ften Rufe lauteten: „Es lebe die demokratiſche Re⸗ 
publik!“ Das heißt im gegenwärtigen Augenblicke 
ſo viel, als: „Es lebe Barbes! Es lebe Louis Blanc!“ 
Die Arbeiter und Studenten haben dem geſtrigen Feſte 
nicht beigewohnt. — Während ganz Paris geſtern über 
die Boul⸗vards nach dem Champ de Mars ſteömte, 
traf eine neue Abtheilung Polen im klaglich⸗ 
ſten Zuſtande hier ein. Die Reforme meldet: 


— 


die vollziehende Gewalt hat die Nordbahn mit Se⸗ 


queſter belegt. (Bedarf noch der Beſtätigung.) — 
Die nächſte Tagesfrage iſt nicht die: ob wir a) eine 
Cormenin⸗Lamartine⸗Lamenaiſche Republik, b) eine de⸗ 
mokratiſche Republik, oder c) eine konſtitutlonelle Re 
publik er alten werden; ſondern fie iſt die: wer w 


1) die 115,000 Arbeiter der NationalsHandwertfättem ; 


Die Seiner Heiligkeit 
befreundeten italieniſchen Fürſten feien ebenfalls um die 


Die Natienal⸗Verſammlung mit Lamartine 


29 die Montagnards, 3) bie Garde⸗Republikaine und 
4) die 100,000 fonftigen Pflaſtertreter ernähren, der 
Ar (gebildeten) Hungerleider gar nicht zu ge⸗ 
nken? 2 

* National» Berfammlung. Sitzung vom 

2. Mai.) Die Zugänge waren heute von Linientrup: 
pen und einer Abtheilung der Bürgerwehr aus Orleans 
dewacht, welche uns die Eiſenbahn geſtern zugeführt 
hatte. Um 1 Uhr eröffnete Buchez die Sitzung. Turck 
erhielt das Wort, um ſeinen Antrag auf Errichtung 
von Hypothekenbanken zu entwickeln. Die Fi⸗ 
nanzkriſis, ſagte er, hat alle Produktion dergeſtalt gez 
hemmt, daß es vom höchſten Intereſſe iſt, den Grund: 
eigenthümern zu Hülfe zu kommen, wenn nicht alles 
Steuerverordnen eine Illuſion werden ſolle. In ge⸗ 
genwärtiger Lage ſei die Mehrzahl der Grundbefigır 
gänzlich zahlungsunfädig. Der Redner wünſcht alfo 
eine Bank gegründet zu ſehen, die ihnen unter die Arme 
greife. Turck las der Verſammlung ein Projekt vor, 
von dem wir morgen das Weſentlichſte mittheilen wer⸗ 
den. — Gr. Beaumont antwortet, daß der Ausſchuß 
für den Ackerbau ſich bereits mit ähnlichen Projekten 
zur Hebung des Grundkredits beſchäftige, weshalb der 
Turckſche Vorſchlag ihm beizuordnen ſei. Bertyer trägt 
darauf an, beide Vorſchläge auch dem Finanz⸗Ausſchuß 
zuzuweiſen. Dies geſchah. de Lecluſe überreichte und 
entwickelte ebenfalls einen Vorſchlag zur Gründung 
landwirthſchaftlicher Banken, deren Billets durch ganz 
Frankreich an Zahlun,sftatt genommen werden ſellen. 
Auch dieſer Vorſchlag wurde unterſtützt und an die 
Ausſchüſſe verwieſen. Huot entwickelte hierauf feinen 


Vorſchlag, rückſichtlich des Verfahrens bei Gemeinde⸗ 


rathswahlen. Ihm zufolge ſoll künftig bei den ſtädti⸗ 
ſchen Behöcdewahlen daffelbe allgemeine Stimmrecht 
ausgeübt werden wie bei der politiſchen Repräſentation. 
Die Unterſchiede zwiſchen Erb: und Hinterſaſſen, Schuß: 
verwandten und dergleichen ſollen für immer aufhören, 
die auch in Frankreich, obmwotl in anderer Form, wie 
in Deutſchland leider noch beſtehen. Der Redner dringt 
auf völlige Gleichheit aller Bewohner einer Gemeinde. 
— Nach vorläufigem Schluß der Discuſſion über die 
außerordentliche Steuer von 45 Centimen, beſtieg Tre: 
lat, Miniſter der Staatsbauten, die Tribüne. Die wich⸗ 
tige Frage der Nationalhandwerkſtätten, deren 
Fortſetzung von der Vollziehungs⸗Gewalt proviſoriſch 
befchloffen worden, begann er, führt mich auf die Tri⸗ 
büne, um Ihnen einen Geſetzentwurf vorzulegen, der 
die Regierung zur Verausgabung von drei Millionen 
Franken, behufs Fortführung der Nationalhandwerk⸗ 
ſtätten, ermächtige. Der Antcag ſei dringend und er: 
leide keinen Aufſchub, er bitte daher um ſofortige Ab: 
ſtimmung. Lacroſſe uaterſtützte dieſen Antrag auf's 
Wärmſte. Mehrere Glieder fanden die Summe zu 
hoch und erklärten ſich nur bereit Eine Million zu 
bewilligen. Nach einigen Plänkeleien erklärte ſich der 
Miniſter mit dieſem Abſchlag vorläufig zufrieden und 
die Summe von Einer Million Franken wurde geneh⸗ 
migt. — Die Tagesordnung war erſchöpft und die 
Sitzung wurde vom Präfidenten um 4Y, Ubr aufge: 
heben. — Für morgen die Interpellationen wegen Po: 
len und Italien. 


* * 
Lokales und Provinzielles. 
Kommunal: Angelegenheiten. 

Breslau, 26. Mai. (Die Oberbürger⸗ 
meiſter⸗Wahl betreffend.) Auf die Vorftellung 
der ſtädtiſchen Behörde, daß im Drange der Zeit dies: 
mal von der Präſentation dreier Kandidaten zum Ober⸗ 
Bürgermeiſter⸗Amte abſtrahirt und nur die eines ger 
nehmigt werden möge, hat die Regierung erwidert, daß 
von dieſer geſetzlichen Beſtig mung niit abgegangen 
werden könne. Die Verſammlung erklärte ſich ferner 
mit dem Antrage eines Mitgliedes auf baldige Vor⸗ 
nahme der Oberdürgermeiſter⸗Wahl einverſtanden, und 
es wurde beſchloſſen, dieſe in ſpäteſtens 4 Wochen zu 

digen. Der nähere Termin ſoll in der nächſten 

urg feſtgeſetzt werden. 

(Ankauf eines aſtronomiſchen Apparates 
für die ſtädtiſchen Lehr⸗Anſtalten.) Die Ver: 
ſammlung erklärte ſich damit cinverſtanden, daß der 
aſtronomiſche Apparat des Mechanikus Scharff für 500 

haler angekauft werde, zumal die Schulendeputation 
und der Magiſtrat dieſes befürwortete. Jene Summe 
wird aus der Fränkelſchen Stiftung zur Anſchaffung 
von Lehr⸗Apparaten entnommen werden. — Als Gu: 
rator für die Fränkelſche Stiftung wurde ſtatt des aus⸗ 
geſchiedenen Oberpräſidenten Pin der der Bürgermeiſter 
Bartſch gewählt. 

(Armenpraxis und Armenwohnungen.) Zur 
Regulirung der armenärztlichen Praxis und der den Ar⸗ 
menärzten zu bewilligenden Remunerationen iſt eine Kom⸗ 
miſſion gewählt worden, beſtehend aus den Stadtver⸗ 
ordneten Grätzer, Lockſtädt, Siebig, der noch mehrere 
vom Magiſttate zu erwählende Armenärzte beigefügt 
* m ſollen. Dieſe alſo zuſammengeſetzte Kommiſſion 

dat ferner in Betreff der Armenwohnungen ſich mit 

der euerreviſſionskommiſſion in Rapport zu ſetzen und 
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diejenigen Wohnungen der Armen ausfindig zu machen, 
welche der Geſundheit der Inwohnenden nachiheilig find. 
Ihren Befund in dieſer Beziehung hat dieſe Kommiſ⸗ 
fion, der Verſammlung zu feiner Zeit mitzutheilen, die 
dann das Weitere treffen wird. 

(Städtiſche Bank.) Es wurde der Verſamm⸗ 
lung ein Schreiben des hieſigen Kämmerers aus Berlin 
mitgetheilt, wonach hieſiger Stadt die Bankgerechtigkeit 
bewilligt worden it, Die Stadt iſt aber verpflichtet, 
die Garantie für die von ihr emittirten Banknoten zu 
übernehmen, und zwar fo, daß ein Drittel der emittir⸗ 
ten Summe baar, die andern zwei Drittel in Papieren 
au porteur in der Bank niederzulegen ſiad. In die Bank⸗ 
krmmiſſion wurden gewählt die Herten Liebich, Schrei⸗ 
ber, Caprano, Klocke, Eichborn, Neugebauer, 
Rösler und für den Fall, daß einige der Herren die 
Wahl nicht annehmen ſollten, die Herren Karuth, 
Künzer, Grundmann. 

(Ad acta gelegte Geſuche.) Eine mit unge: 
fähr 60 — 70 Unterſchriften hieſiger Einwohner verfehene 
Propoſition, daß alle unter 5 Thaler in dem hieſigen 
Leihamte verfigten Pfänder den Eigenthümern frei zu: 
rückgegeben würden, wurde in Betracht, daß in dem 
ſtädtiſchen Leihamte jetzt 8000 derartige Pfänder für 
die Summe von 19,000 Thaler verſetzt ſind, die ſehr 
bald bei den jetzigen Zeitverhältniffen eine weit größere 
Höhe erreichen dürfte, zurückgewieſen. — Eine Ein⸗ 
gabe des demokratiſchen Vereins wurde, ohne der Wer: 


einlaſſen wollte. 
(Polizei- Verwaltung.) Die in der Sitzung 
vom 24. April erwählte Kommiſſion, welche das viel⸗ 


dem Magiſtrat unterzuordnen, zu begutachten hatte, hat 
ſich dafür entſchieden. Die Verſammlung erklärte ſich 
mit dem Gutachten einverſtanden und beſchloß eine des⸗ 
fallſige Petition an die Eonftituirende Veiſammlung ab⸗ 
gehen zu laſſen, in der jedoch die Bedingung einzu⸗ 
[halten ſei, daß der Staat die von ihm bisher getra— 
genen Büreau⸗- und Perſonalkoſten auch fernerhin trage. 
— Dieſelbe Kommiſſion hat fernerhin beantragt, daß, 
wie die Poliztiverwaltung, auch das Vormundſchafts⸗ 
und Hypothekenweſen der Stadt untergeordnet werden 
möge. Zur Begutachtung dieſes Antrages wurde eine 
Kommi ſion, beſtehend aus den Herten Siebig, 
Tſchocke, Burghardt, Gräff, Hirt, Goſo— 
horsky gewählt. 


* * Breslau, 26. Mai, Von mehreren Geift: 


lichen in und um Breslau war an den Herrn Mini⸗ 
ſter der geiſtlichen Angelegenheiten der Antrag geſtellt 
worden, dem allverehrten Konſiſtorial-Rath Dr. David 
Schulz ſeine Wirkſamk it im königlichen Konſiſtorio 
zurückzugeben, die ihm vor faſt drei Jahren aaf eine 
ebenſo rechtsnidrige als kränkende Weiſe geraubt wor: 
din war. Die an den Erftunterzichneten der Bittſtel⸗ 
ler ergangene Antwort wird hierdurch der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben mit dem aufrichtigſten Bedauern, daß 
der ehrwürdige Dr. Schulz durch die Rückſicht auf 


dem an ihn ergangenen Rufe zu entſprechen, und mit 
dem dringenden Wunſche, daß bald ein Erſatzmann 
für ihn und feine Richtung in das Konſiſtorium beru: 
ſen werde, damit der Rationalismus endlich auch in 
Schleſien die ihm gebührende Vertretung im Konſi⸗ 
ftorio erhalte. 


„Ew. Hochwürden haben in Gemeinſchaft mit andern 
Herren Geiſtlichen daſelbſt unterm Aten d. M. den 
Wunſch gegen mich ausgeſprochen, daß der Herr Kon⸗ 
fitorial: Rath Profeſſor Dr. Schulz daſelbſt, welcher 
im Jahre 1845 von der Theilnahme an den Geſchäf⸗ 
ten bei dem dortigen Konſiſtorium entbunden worden, 
dieſer Behörde wieder zugeführt werden möchte. Schon 
vor dem Empfange des diesfälligen Geſuchs bin ich in 
Anerkennung der Bedeutſamkeit des Mannes im Ge⸗ 
biete der theologiſchen Wiſſenſchaft, fo wie in Hinblick 
auf deſſen früheres langjähriges Wirken in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Mitgliedes des Konſiſtoriums angelegentlich 
bemüht geweſen, denſelben für das Konſiſtorium der 
Provinz wieder zu gewinnen. Zu meinem aufrichtigen 
Bedauern hat indeſſen der Herr ze. Schulz den von 
mir ſehr gern ihm angetragenen Wiedereintritt in die 
frühere Stellung bei dem Konſiſtorium für jetzt abge⸗ 
lehnt. — Indem ich Ew. Hochwürden hiervon in Kennt⸗ 
niß ſetze, erſuche ich Sie zugleich, Gegenwärtiges den⸗ 
jenigen Herren Geiſtlichen, welche die obengedachte 
Vorſtellung mit unterſchrieben haben, gefälligſt mit⸗ 
theilen zu wollen. Berlin, den 20. Mai 1848. 
Der Minifter der geiſtlichen, unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. 
gez. G. Schwerin. 


Breslau, 26. Mal. Die geſtrige Arbeiter: 
Verfammlung im „Deutſchen Kaifer” war eine ſehr 
ſtürmiſche. Nachdem Pelz die Präſidentur Herin Dr. 
Aſch übergeben hatte, brachte Letzterer die Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Stücker in Anregung. Die ganze Wir: 
fammlung von 600 — 700 Arbeitern bewies für dieſen 


dankte. 
ſtak angegriffen und die Unhaltbarkeit deffeiben gegen⸗ 
über der verletzten Sovverainität des Volkes und dem 
Verſprechen einer Conſtitution auf breiteſter Grundlage 
klar und deutlich dargelegt. Dann forderte Aſch zum 


ſammlung mitgetheilt zu werden, ad acta gelegt, da] 
die Verſammlung mit derartigen Vereinen ſich nicht 


fach ausgeſprochene Verlangen, die Polizeiverwaltung 


ſeine ſchwankende Geſundheit verhindert worden iſt, 


Mann ihre rege Theilnahme, weshalb ſich Stücker be⸗ 
Hierauf wurde der Verfaſſungs⸗Entwurf ſehr 


Anſchluß an die Adreſſe des demokratiſchen Klubbs 
an die Deputirten⸗Kammer auf, worin litzterer den 
Verfaſſungs Entwurf verwirft und aufmerkſam auf das 
Recht eines freien Volkes, ſich ſelbſt Geſetze zu geben, 
hinweiſt. Mauch beantragte in Rückſicht auf die 
Reaclion, die den demoktatiſchen Klubb wieder der Auf⸗ 
regung verdächtigen könnte, daß der Ardeiter⸗Verein 
ſelbſtſtändig eine Adreſſe verfaſſe. Dies wurde ange⸗ 
nommen und ſofort zu dieſem Endzweck eine Kommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus: Engelmann, Stücker, Aſch 
und Mauch, ernannt, welche ſich ſofort an die Arbeit 
machten, die Adreſſe verlaſen und ſich des Beifalls der 
Verſammlung erfreuten. Auch wurde beſchloſſen, daß 
der Vorſtand ermächtigt fei, mit Angabe der Zahl der 
Vereinsmitglieder, dieſe Adreſſe im Namen derſelben zu 
unterzeichnen, was auch bei einem Anſchluß an die 
Adreſſe eines Berliner Klubbs ſtattfinden ſoll. Miro 
wies auf den Boden der Rerolution hin und erntete 
einen ſtürmiſchen Beifall. Ein Brief von Arnold 
Ruge, der hierauf vorgeleſen ward, beſagt, daß die 
National⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M. im Begriff 
ſtehe, ſich für ſouverain zu erklären. Auch ein Brief 
vom Vater Nees ward verleſen, der das bereits durch 
die Zeitungen Bekannte wiederholt. — Es wurde nun 
zur Tagesordnung geſchritten. Die Bade⸗Angelegenheit 
gelangte zu keinem definitiven Reſultat und wurde ver⸗ 
tagt. Dagegen nahm die Debatte über Errichtung eis 
ner Speiſe⸗Anſtalt lange Zeit in Anſpruch. 
Joſ. Lkſch. 


1. Breslau, 26. Mai. Die zweite Aufſtellung 
von Sattler's Cosmoramen gewährt wie die erſte 
einen der ſchönſten Kunftgenuffe. Man kann ſich keine 
herrlich tre Darſtellung von Anſichten denken, als fie in 
dieſen Cosmoramen geboten werden. Städte, Land: 
ſchoften, See- und Marincanſichten, fie ſind alle mit 
einer Sorgfalt gemalt und mit einem fo prächtigen 
Colotit übergoſſen, daß das Auge des Beſchauers ſich 
nur ſchwer davon lostreißt. So find gamentlich in 
dieſer Aufſtellung ganz beſonders hervorgehoben: Eine 
Straße in Cairo mit den prächtiaften Gebäuden. Die 
Anſicht von Jeruſalem. Die Buckt von Sorrento. 
Die Ausſicht von der Ruine Stolzen feis über den Rhein 
nach Koblenz und Ehrenbreitſtein. Die innere Anſicht 
der heil. Grabeskirche in Jeruſalem u. a. m. — Wir 
können den Beſuch der Cosmoramen nur anempfehlen, 
und ſind überzeugt, daß Niemand das Kunſt⸗Kabinet 
unbefriedigt verlaſſen wird. — Die Aufſtellung befindet 
ſich in dem eigens dazu errichteten Gebände an der 
Promenade, vor dem Ohlauer Thore. 


Breslau, 26. Mai. Geſtern Abend gegen 
1,10 Uhr entſtand in der, in der Sterngaſſe Nr. 12 
belegenen Beſitzung des Cafetier Frücke Feuer, und griff 
daſſelbe fo raſch um ſich, daß ohnerichtet der bald thä⸗ 
tig eingeſchrittenen Löſchhülfe das große Seiten⸗Gebäude, 
in welchem ſich der Saal, Reſtauratjons⸗Zimmer und 
Privat⸗Theater befanden, nebſt maffiver Kegelbahn, nie: 
derbrannte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt das Feuer 
durch böswillige Hand entſtanden. — Ein zweites 
Feuer ging heute früh nach 3 Uhr, in der in Com⸗ 
mende Neudorf belegenen Fleiſcherei auf, und brannte 
das im Hofe befindliche Schlachthaus nebſt Stallungen 
ab. Das Feuer iſt angelegt worden, indem noch an 
drei verſchiedenen Stellen Feuer⸗Anlegungs⸗ Material 
vorgefunden worden iſt. ' 


* Breslau, 26. Mai. Geſtern Abend um 6 ½ 
Uhr fiel der 10 jährige Sohn des an der Sandkirche 
Nr. 3 wohnenden Kalkbändlers Duda vom Floſſe in 
die hoch angeſchwollene Oder und verſank unmittelbar 
an der Brücke vor der Sand⸗ und Phönixmühle, ohne 
daß man ihn bis jetzt hat auffinden können. Der 
Knabe hatte vom Fioſſe aus mit einem Haken das 
vorbeiſchwimmende Holz aufgefangen, das Gleichgewicht 
verloren und war Kopfüber in das Waſſer geſtürzt. 

d. Breslau, 26. Mai. Die heutige Verſamm⸗ 
lung im VBörfenfaale für den Zweck der Bildung einer 
proviſoriſchen Handelskammer löſte nach Beſchluß der 
Majorität die am 24ſten d. nur zum Theil gemachte 
Wahl der Mitglieder wi der auf und befchäftigte ſich 
aufs Neue mir der Diskuſſion einzelner Paragraphen 
des Statuts. Nachdem dieſe mehrere zweckmäßige Ec⸗ 
gänzungen gefunden hatten, ward noch der Beſchluß 
gefaßt, daß, um eine baldmögliche Vereinigung der reci⸗ 
pirten und nichtrecipirten Kaufleute herbeizuführen, einer 
Kommiſſion, gebildet aus beiden Parteien, unter dem 
Vorſitze des Präſidenten der zu ſchaffenden Handels⸗ 
kammer und mit Hinzuziehung von Rechtsconſulenten, 
die genaue Prüfung und Erörterung dieſes Gegenſtan⸗ 
des übergeben werden ſolle. Es wurden dann noch 
12 Wahlkommiſſarien ernannt und die Wahl ſelbſt bis 
zu den Verſammlungen von kommendem Dinstag und 
Mittwoch vertagt. 


* Schweidnitz, 25. Mai. Wir leben in einer 
Zeit, die mit regem Intereſſe das Bedürfaiß der ge: 
ſlligen Aſſociation erfaßt hat. Daher dilden ſich 
überall, wie nich einem fruchtbringenden Regen das 
junge Grün raſch emporſchleßt, Vereine. Auch Schweſd⸗ 


nig hat deren bereits eine nicht geringe Zahl aufzumel- 
ſen. Allgemeineres Intereſſe verdient der Volksver⸗ 
ein, der jede Woche einmal ſeine Sitzungen im Gaſt⸗ 
hofe zum goldenen Scepter abhält. — Ein anderer 
Verein, der erſt in dieſen Tagen begründet worden iſt, 
hat ſein Augenmerk darauf gerichtet, die Noth unter 
den ärmeren Volksklaſſen durch billige Beſchaffung der 
Lebensmittel zu midern. Zuerſt faßte dieſe Idee der 
Premiet⸗Lieutenant a. D. Kulmitz auf. Er fammelte 
unter ſeinen Freunden freiwillige Beiträge, die reichlich 
ausfielen, trug dann dieſe Angelegenheit in einer 
Sitzung des Volksvereins vor und berief fpäter zu ei⸗ 
ner weitern Beſprechung alle Diejenigen, die ſich durch 
Unterzeichnung von Geldbeiträgen an dieſer wahren 
Volksſache entweder bereits betheiligt hatten oder noch 
betheiligen wollten. Es wurde zur weiteren Anord⸗ 
nung ein Comité erwählt und beſchloſſen, dem Magi⸗ 
ſtrat täglich hundert Brote zur Vertheilung an hülſs⸗ 
bedürftige Bewohner einzuhändigen, ferner auch Brote 
zu backen und Gemüſe einzukaufen, und den netoriſch 
Armen dieſe Produkte in kleinen Quantitäten zum 
Selbſtkoſtenpreiſe zu üderlaſſen. Sobald ſich 200 
Abonnenten gemeldet haben werden, eine Suppen an⸗ 
ſtalt zu errichten, aus der auf gleiche Weiſe zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe den Armen eine kräftige Brühe verabreicht 
werden ſoll. — Statt des 2. Bataillons des 7. In⸗ 
fanterie-Regiments, das bereits zu Anfang des 
Monats April von hier abmarſchirt iſt, und ſtatt des 
Füſilier⸗Bataillons des 10. Regiments, das am 18. 
d. M. von hier ausrückte, um nach Löwenberg zu 
marſchiren, find das Füſilier⸗Bataillon des 22. Re⸗ 
giments von Glatz und 2 Kompagnien des 11. 
Regiments, das in der letzten Zeit von Brieg nach 
dem Groß berzogthum Poſen beordert geweſen war, hier 
in Garniſon gekommen. 


Brieg, 26. Mai. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 26. Mai früh 8 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 17 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 8 Zoll. 

Koſel, 26. Mai. Der Waſſerſtand der Oder 
war heute früh 6 Uhr am hieſigen Oberpegel 13 Fuß 
5 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 5 Zoll. (Die Oder 
kam zum Stehen und reſp. Fallen.) 

Oppeln, 26. Mai. Der Wafferftand der Oder 
war am 26. Mai früh 7 Uhr am hieſigen Dberprgel 
13 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 7 Zoll; Vor⸗ 
mittags 10 Uhr am Oberpegel 13 Fuß 5 Zoll, am 
Unterpegel 12 Fuß 8 Zell. (Das Waſſer iſt ſeit 
einer Stunde zum Stehen gekommen.) 


Mannigfaltiges. 


— (Zur Warnung. (1 —) Berlin, 22. Mai. 
Geſtern Abend wurde in einer Bierſtube auf dem Markt 
durch Fahrläſſigkeit mit dem Gewehr ein Fa⸗ 
milienvater auf eine entſetzliche Weiſe er⸗ 
ſchoſſen. Derſelbe, Eigenthümer eines Kaffee-Kellers 
in der Papenſtraße, kömmt von der Schießübung und 
kehrt mit einem Freunde in die genannte Bierſtube ein. 
Während des Geſprächs, welches ſich um abgehaltene 
Schießübung drehte, nimmt der Letztere des Erſteren 
Gewehr, legte nichts ahnend auf denfelben an, drückt 
los und der Freund ſinkt ſofort todt vom Schuß ge⸗ 
troffen zu Boden. Der Schuß, der ſich ohne Wiſſen 
des Anderen noch im Lauf befand, iſt dem Erſchoſſe⸗ 
nen in die Backe und durch den Hinterkopf herausge⸗ 
gangen, wo er in die Wand ſchlug. Derſelbe war Rot⸗ 
tentührer der Bürgerwehr und hatte alſo zuerſt die Ver⸗ 
pflichtung, die Gewehre der Mannſchaft vor dem Nach⸗ 
hauſegehen zu revidiren, nimmt aber fein eigenes gela⸗ 
den mit nach Hauſe, ſo daß es nun ſeine eigene Mord⸗ 
waffe wurde. Verzweiflungsvoll, ein Bild des grauen⸗ 
hafteſten Schmerzes, ſaß der Freund bei der Leiche des 
Erſchoſſenen, die inzwiſchen nach der Neuen-Markt⸗ 
Wache gebracht wurde, wohin er ſelbſt freiwillig folgte. 
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Breslau, 25. Mai. Nach einer, einem hiefigen 
Handlungshauſe zugekommenen Mittheilung ſind die 
polniſchen Grenzbehörden angewieſen, diejenigen auslän⸗ 
diſchen Wollhändler, welche den, am 28. d. Mts. in 
Kaliſch beginnenden Wollmarkt beſuchen wollen, gegen 
die gewöhnlichen Riiſepäſſe paſſiren zu laſſen; einer 
Viſa der kaiſerlich ruſſiſchen Geſandiſchaft bedarf es 
dazu nicht. f (Danbdelsbt.) 

(Darmſtadt.) Am 22. Mai ſtarb dahier der 
großh. geheime Staatsrath Herr Johann Friedrich 
Knapp, geboren zu Erbach im Jahre 1776, und feit 
1816, wo er zum Mitgliede des hieſizen höchſten G.⸗ 
richtshofes ernannt wurde, in den großh. Staatsdienſt 
getreten. 

— Als man die Königin Chriſtine bat, doch ihren 
Beamten und Hofleuten das Tragen fremder Orden zu 
erlauben, verweigerte ſie dies mit den Worten: Ich 
pflege meine Schafe ſelbſt zu zeichnen. (Dresd. J.) 

— Der neapolitaniſche Geſandte in Rom beſchied den 
bekannten Volksmann Ciceruach io zu ſich, um ihm 
im Namen ſeines Königs eine Medaille mit der In⸗ 


ſchrift: Bene merenti, umzuhängen. Aber die Römer 


haben noch Etwas von den Tugenden ihrer Vorfahren 
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geerbt, und verſtehen noch oft, die Verdächtigung durch 
Fürſtengunſt zurückzuweiſen. Ciceruachio war ſehr er⸗ 
ſtaunt und ſagte: 
Schätze zurückerſtattet, ſo gebe er dem Kögige von 
Neapel, mit dem er Nichts gemein habe, die Medaille 
zurück. Der Geſandte tief ihm ein Bravo zu und 
Ciceruachio verließ ihn mit: „ſchönen Dank!“ 

— Die Theater haben jetzt ihre Faſtenzeit. Die 
Mitg ieder des Kärnthnerthortheaters in Wien ſpielen 
auf ihre Gefahr in Vereinigung, eben fo am Ham: 
burger Theater. Das Stadttheater zu Leipzig hat 
ſeine Gagen auf die Hälſte reduzirt. Das ſtändiſche 
Theater in Prag, das Theater zu Detmold iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Die Frankfurter Direktion zieht von allen 
über 200 Fl. betragenden Gagen jährlich (für jetz.) 
20 Prozent ab. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Das geſtern Abend um halb 10 Uhr auf der Stern⸗ 
gaſſe Nr. 12 ausgebrochene Feuer iſt das Dritte in 
dieſem Halbjahre und haben bei dem entſtehenden näch⸗ 
ften Feuer di jenigen Bürger, deren Feuerzeitel auf das 
2., 4. und 6. Feuer lautet, Löſchhülfe zu leiſten. 

Breslau, den 26. Mai 1848. 

Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputation. 


Sonnabend ten 27. Mai, Abends 7 Uhr: Ver: 
ſammlung des ſchleſiſchen konſtitutionellen Cen⸗ 
tral⸗Vereins im Wintergarten. — Beſprechung des 
Verfaſſungsentwurfs für Preußen. Röpell. 


Die bisherigen ſtenographiſchen Berichte der Ver⸗ 
handlungen des ſchleſiſchen konſtitutionellen Central⸗Ver⸗ 
eins werden, einem Beſchluß vom 24. d. M. gemäß, 
nicht weiter fortgeſetzt werden. 

Breslau, den 26. Mai 1848. 

Röpell, z. Vorſitzender. 


Die Oppoſition gegen das Miniſterium gewinnt 
Geſtaltung. Der erſte Schritt war der Proteſt eini⸗ 
ger Mitglieder der National⸗Verſammlung gegen die 
Eröffnung derſelben im weißen Saale. Ich verliere 
kein Wort darüber; die Sache hat ſich ſelbſt gerichtet, 
nur einige wenige Mitglieder fehlten. Kindiſches Spiel 
mit ernten Dingen. Prinzipien⸗Fragen⸗Macherei aus 
Zufälligkeiten mühſam heivorgeſucht. 

Einen zweiten Schritt der Aufſatz K., Breslauer 
Zeitung 23. Mai d. J. Ich gaube, der Verfaſſer 
ſucht in dem Rechte der Krone, die Kammern aufzu⸗ 
löſen, das abſolute Veto, von dem er ſpricht. 

Das Recht, die Kammern aufzulöſen, iſt ein noth⸗ 
wendiges Attribut der konſtitutioncllen Freiheit, wenn 
nur der Auflöſung eine ſofortige Wiedereinberufung 
felzen muß, es iſt die einzige Garantie, daß die An⸗ 
ſicht der Kammer auch die des Volkes iſt, dem es frei 
ſteht, diefelden Vertreter, die feine Anſicht und Ueber: 
zeugung aus eſprochen haben, wieder zu wäßtlen, oder 
zu ändern, wenn fie dies nicht gethan haben. Sollten 
ſolche bekannte Dinge dem Verfaſſer fremd ſein? 

Der Verfaſſer tadelt „die nothwendige Ueberein⸗ 
ſtimmung zweier Kammern, ohne die Mög ichkl it einer 
Vereinigung und Ausgleichung“; wodurch wird denn 
dieſe möglich? — Und tritt eine Kammer in Oppoſi⸗ 
tion mit der andern, was doch wohl nicht immer ſtatt⸗ 
finden wird, ſo iſt eben ſolche Oppoſition dazu geeig⸗ 
net, die Wahrheit an den Tag zu bringen. Englands 
Geſchichte der letzten Jahrhunderte iſt der ſicherſte Ber 
weis, nicht nur allein für die Möglichkeit, ſondern für 
die Wahrſcheinlichkeit, ja für die Gewißheit der wech⸗ 
felfeitigen Ausgleichung und Ergänzung zweier Kam: 
mern. Wäre Deutſchland nur halb ſo weit wie Eng⸗ 
land. Der Verfaſſer tadelt die Erblichkeit von 60 
Mitgliedern der einen Kammer. Ich finde darin eine 
Garantie der Unabhängigkeit der Meinungen, eine 
Garantie der Volksfreiheit. Die Krone kann ein miß⸗ 
liebiges Mitglied der Kammer nicht entfernen, durch 
ein geſchmeidigeres erfegen. Der Verfaſſer tadelt den 
hohen Cenſus der von der Krone ernannten Mitgle⸗ 
der. Ich finde eine Garantie der Freiheit in der pe⸗ 
kuniären Unabhängigkeit, die jede Beſtechung unmög⸗ 
lich macht. Der Verfaſſer tadelt den Cenſus der ge: 
wählten Mitglieder. Zum Theil tritt auch hier die 
Garantie der geldlichen Unabhängigkeit ein, doch eine 
andere Bemerkung möge hier ihre Stelle finden. — 
Ich theile durchaus nicht die Anſicht Derjenigen, welche 
Proteſte erlaſſen; „die kleinen Städte, die großen 
Grundbeſitzer feien bei der gegenwärtigen National⸗ 
Verſammlung nicht vertreten.“ Die großen Städte, 
die kleinen Grundbeſitzer werden hier mit Unrecht an⸗ 
geklagt; ſie ſind nicht beſſer daran, als ihre Gegner. 
Der Beſitz überhaupt ſcheint mir nicht vertreten, weder 
der großer, noch der kleiner Städte, weder des großen, 
noch des kleinen Grundbeſitzes; auch der Beſitz, der in 
dem Betriede einer Kunſt, eines Gewerbes, in der Ver⸗ 
waltung eines Amtes liegt, iſt als ſolcher nicht vertre⸗ 
ten, die natürliche Folge des Wahlgeſetzes, ein Miß⸗ 


Wie Scipio den Gefangenen ihre 


ſtand, der ſich vielleicht durch die Einſicht und 
Rechtlichkeit der Deputirten ausgleichen dürfte. Aber 
wir wollen doch die Zuſammenſetzung einer erſten Kam⸗ 
mer nicht tadeln, welche verſucht, dem Beſitze einige 


Vertretung zu ſichern, wenn auch mir die Mittel nicht 


ganz paſſend ſcheinen. Nicht Wähler bedürfen einen 
Cenſus, nicht die Gewählten. Wir wollen kein Ta⸗ 
lent ausſchließen. Wenn der Verfaſſer des Auffages 
überhaupt aber zwei Kammern nicht will, worüber er 
ſich nicht ausſpricht, fo will Er die Republik oder den 
Despotismus; geſunde Logik muß uns ſagen, daß eine 
Kammer und Monarchie unnatürlich ſind; die Ge⸗ 
ſchichte liefert den Beweis. — Den Angriff der Zei⸗ 
tungs⸗Halle vom 24. d. M. auf das Wahlgeſetz will 
ich nicht zu widerlegen verſuchen, weil ich ihn nicht 
verſtehe. Der Verfaſſer verdammt die Beſtrebungen 
eines Coutrai, Blanqui ꝛc. und will doch den Volks⸗ 
willen der Kammer entgegen ſtellen. Er enthält über⸗ 
haupt blos bekannte Phraſen. R. 


Proteſt. 

Als vierte Beilage zur Breslauer Zeitung Nr. 114 
erſchien am 16. Mai eine von A. Renard unterzeich⸗ 
nete Aufforderung an die ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer, 
am 30. Mai in Breslau zuſammen zu treten, um ſich 
über die neue Geſtaltung der Verhältniſſe der ſchleſi⸗ 
ſchen Rittergüter zu berathen. Der Verfaſſer geht dar⸗ 
in von der umbeftreitbaren Wahrheit aus, daß eine 
große Umgeſtaltung in den Verhältniſſen der ſchleſiſchen 
Rittergüter eintreten muß und eintreten wird; er bes 
zeichnet Kirchenpatronat, Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit 
und Polizei, die Dorfſchulzenverhältniſſe, das Auenrecht, 
den Schankzwang, die Jagdberechtigung, ſo wle die 
bäuerlichen Zinſen und Leiſtun. en, als diejenigen Punkte, 
welche von dieſer Umgeſtaltung zunächſt ergriffen wer⸗ 
den würden, und knüpft daran die Bemerkur g, daß es 
fraglich ſei: „ob es der jetzt nach Berlin einberufenen 
Verſammlung bei dem Drange des Augenblicks gelin⸗ 
gen werde, eine befriedigende Löſung dieſer Verhältniſſe 
ſo ſchnell herbeizuführen als dringend nöthig ſei,“ und 
glaubt, „daß dieß der Grund ſei, daß von den Be⸗ 
ſitzern größerer Ländereien Verſchläge und Anträge der 
neu konſtituirten Verſammlung und zwar in freiſin⸗ 
nigſter Richtung überreicht werden müßten, um dieſer 
Verſammlung ihre Arbeit zu erleichtern. Um ſo mehr,“ 
meint er, „müßten aber die Berechtigten ſelbſt ſolche 
Anträge machen, als ſie in der Berliner Verſamm⸗ 
lung nicht verreten ſeſen, und als fie den unbegrün⸗ 
deten Vorwurf von fi) weiſen müßten, a's ſeien fie 
entſchieden reaktionär.“ 

Ich kann dieſe Anſicht in keiner Weiſe theilen, 
glaube vielmehr unbedingt, daß es dieſen Augen⸗ 
blick nicht nur unzweckmäßig, ſondern geradezu 
ſchädlich iſt, wenn eine Verſammlung ſchleſiſcher Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Vorſchläge und Anträge in bezeichneter 
Weiſe, der in Berlin zuſammengetretenen Verſammlung 
überreicht. — Für unzweckmäßig erachte ich es, weil 
die bezeichneten Gegenſtände ſo tief in die geſammte 
Organiſation des Staates und der Kirche eingreifen, 
daß ſie nur von einer Verſammlung genügend erwogen 
werden können, in der alle Kreiſe und Richtungen des 
preußiſchen Volkes vertreten ſind, und der die erforder⸗ 
lichen Materialien von der Regierung vorgelegt wer⸗ 
den. Näheres Eingehen auf die einzelnen Punkte wird 
dies beweiſen. Die Ausübung des Kirchenpatronates 
hängt weſeatlich von der künftigen kirchlichen Verfaſ⸗ 
ſung Preußens ab, über ſie kann unmöglich von den 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzern allein zweckmaͤßſg berath⸗ 
ſchlagt werden. Die Patrimonials Gerichtsbarkeit wird 
wegfallen, Landgerichte werden die Funkt onen der Pa⸗ 
trimonialrichter übernehmen, wie dieſe Landgerichte ab⸗ 
zugrenzen, wie ſie zu organiſiren ſein dürften, kann 
unmöglich zweckmäßig von einer Verſammlung ſchleſi⸗ 
ſcher Rittergutsbeſitzer berathen werden, hier find neben 
den übrigen Gerichtseinſaſſen vor Allem die Sachver⸗ 
ſtändigen zu hören. Die Dorfpolizei muß neu orga⸗ 
niſirt werden, ihre Geſtaltung, wie die der Dorfſchul⸗ 
zenverhältniſſe hängt auf das engſte mit einer neu zu 
erlaſſenden Gemeindeordnung zuſammen, die uns drin⸗ 
gend Noth thut; nimmermehr kann eine ſolche, wie 
die Geſtaltung der geſammten inneren Landespolizei, 
die mit der Dorfpolizei Hand in Hand geht, zweckmä⸗ 
ßig von einer bloßen Verſammlung ſchleſiſcher Ritter⸗ 
gutsbefiger berathen werden. Von untergeordneter 
Wichtigkeit iſt das Auenrecht und der Schankzwang, 
über ſie wird man leicht zu einer Verſtändigung kom⸗ 


men. Es bleibt alſo von den angeregten Punkten: 


Aufhebung des Jagdrechts auf bäuerlichen Grundſtük⸗ 
ken und Abſchaffung der bäuerlichen Zinſen und Lei⸗ 
ſtungen; hier ſtehen ſich leider eben jetzt Berechtigte 
und Verpflichtete vielfach ſchroff einander gegenüber, 
ſollte da nun dieſer Augenblick wirklich für die Be⸗ 
rechtigten der paſſende Moment ſein, um, ohne die 
Belaſteten zu bören, über die Organiſation dieſer Ver⸗ 
hältniſſe Vorſchläge einzureichen? Die Berechtigten find 
als ſolche Partei, ſie erſcheinen ſehr Vielen der Bela⸗ 
ſteten, die eben jetzt vielfach im höchſten Grade aufge⸗ 
regt ſind, als im Beſitz ungerechter Anſprüche, würden 
unter dieſen Umftänden nicht ſeldſt die dillligſten Ablö⸗ 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Sonnabend den 27. Mai 1848. 


ſungsvorſchlage, welche von den Berechtigten ausgehen, 
Voruriheit gegen ſich auſſtacheln und ſchon dadurch 
erfol los bleiben? Aber nicht nur unzweckmäßig würden 
tien Augenblick Anträge einer Verſammlung ſchleſi⸗ 
ſcher Ritters utsbeſitzer über die angeregten Punkte fein, 
ſie würden auch ſchädlich wirken. Es handelt ſich eben 
jest um Feſtſtelung der Grundlinien der Verfaſſung 
der preußiſchen Monarchie, hierzu iſt eine von Sr. 
Maj ſtät dem König aus ganz Preußen nach Berlin 
berufene Verſammlung zuſammengetreten; ſie beginnt 
ihre Berathungen, und dieſen ſelben Augenblick ſollte 
eine abgeſonderte Verſammlung der ſchleſiſchen Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Beſchlüſſe faſſen über eine Reihe von 
unkten, die jener Verſammlung vorgelegt wer⸗ 
den wird? Selbſt das Zustandekommen von Beſchlül⸗ 
ſen durch eine abgeſonderte Verſammlung ſchleſi⸗ 
ſcher Rittergutsdeſitzer wäre in dieſem Moment, wo 
das geſammte preußiſche Volk als eine Einheit daſte⸗ 
fd, in der die einzelnen Theile des Volkes auf⸗ 
gehen, ſchon ein Uebel. Während wir Eintracht im 
Lande erſehnen, würde durch dieſen Schritt leidige 
Jiwletracht aufs Neue ausgeſäct werden; während jeder 
aterlandsfreund in aller Weiſe darnach ſtreben muß, 
daß der unſelige Gegenſatz, der zwiſchen den Beſitzern 
der Rittergüter und denen anderer ländlicher Grund: 
dücke cbmaltit, entfernt werde, auf daß, nach ſchleunig⸗ 
er Tilgung der vorhandenen Zinsverwickelungen die 
Vıfiker größerer und kleinerer ländlicher Beſitzungen 
ihre gemeinſamen, durchaus gleichartigen Intereſſen mit 
dereinter Kraft zum Segen des Vaterlondes verfolgen 
können, würde durch ein ſolches abgeſondertes Auftreten 
der Rittergutsbeſitzer in dieſem Augenblick ihre verderb: 
liche Abſonderung verewigt werden. Und ſind wir denn 
ſicher, daß wirklich nur „Anträge in freifinnigfter Rich⸗ 
tung,“ wie A. Renard ſie verlangt, von dieſer Ver⸗ 
ſammlung berathen werden dürften? Eine Erklärung 
des Grafen Pfeil auf Hausdorf, in Nr. 119 der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung vom 23. Mai läßt ganz Anderes er ⸗ 
warten; fie ſagt wörtlich: „Gemäß der Aufforderung 
des Grafen Renatd werde ich bei der Verſammlung in 
Breslau am 30. Mai folgende Anträge ſtellen; die 
Gutsbeſitzer Schleſiens organiſiren ſich zur Wahrung 
ihrer bedrohten Freiheit und ihres Eigenthums; fie 
ſichern einander wechſelſeitig gemeinſames Handeln zu; 
fie wählen einen permanenten Ausſchuß in Berlin und 
einen Präſidenten auf kurze Friſten (etwa 4 Wochen); 
fie verabreden häufige Zuſammenkünfte in den Kreiſen, 
näthigenfauls allgemeine Verſammlungen in Berlin oder 
Breslau; Vereinigung giebt Macht. — Eine ſolche 
Organſſation des Widerſtandes von Seiten der ſchleſi⸗ 
ſchen Rittergutsbeſiter gegen die Schritie der Regierung 
ſehe ich dieſen Augenblick in keiner Weiſe provocirt, 
und würde ich ſtets für ein Unglück für unſer Vater: 
land halten. Wenn Vereinigung Macht giebt, ſo würde 
doch dieſe Vereinigung, wenn fie Kraft gewönne, dem 
Vaterlande die Einheit rauben, und ſomit wahrlich uns 
em keine Macht geben. Gegen ein ſolches gemeinſa⸗ 
mes wechſelſeitiges Handeln proteſtire ich hiermit feier: 

lichſt. — Dams dorf, den 25. Mai 1848. 

K. Freih. von Richthofen. 


Es naht der 30. Mai, und mit ihm die Volksver⸗ 
ſummlung, die der Volks mann A. Renard ausge⸗ 
ſchrieben hat. 

Propoſition I. Alle Titel werden abgeſchafft, z. B. 
Excellenz, Graf ꝛc. 

Proposition I. Die im Aufrufsplakate mit a, b, c, 
d, e, I bezeichneten Punkte werden ohne Weite⸗ 
res aufgehoben, und die geiſtreichen, im Plakat 
hinzugefügten Bemerkungen wiederholt, z. B., daß 
das aufzuhebende Auenrecht die Kommunikation 
bedrohe it. 

Propsfition III. Die sub Rubr. II. des Hypothe⸗ 
kenbuchs der Ruſtikalen eingetragenen Grundzin⸗ 
‚Ten, Mühlenzinſen ꝛc. werden als nicht volksthüm⸗ 
lich auch ohne Weiteres abgeſchafft, oder allen falls 
abgelöſt. c 
Der direkte Eingriff in die bisher durch Eintragung 

heſicherten Rechte des Gutsbeſitzes und. feines Eigen⸗ 

ums, ferner der indirekte Eigenthums⸗Eingriff gegen 
ie Sicherheit der Hypotheken⸗Gläubiger, die General⸗ 


Konfuſton im Hppothekenweſen und der daraus folgen⸗ 


den Entſchädigungsrcklamationen, da Recht und Gerech⸗ 
gkeit nicht mit aufgehoben werden; dies kümmert unſern 

un nicht, er arbeitet ſich über die niedergetre⸗ 
de Verſammlung empor, reibt ſich vergnügt den Hals 
und ruft * 1 K 


F Hurrah! v. P. 


Es iſt bekannt, daß die Mehrzahl der Gemeinden 
Fhtefiene den Dominien mehr oder weniger von jeher 


nft: und zinspflichtig waren und zum Theil 
ind. Ia Cegeuag zu öden Dienten und Binfen 


* 


2 


hatten die Gemeinden wiederum Beiechtigungen und 
Segenl:iftungen von den Dominien. Die Dienſte be⸗ 
ſtanden in Spann⸗ und Handdienſten; die Zinſen in 
Grundzinſen, Ehrungen, Naturalzinſen und Laudemien. 
Alle dieſe gegenfeitigen Berechtigungen und Verxpflich⸗ 
tungen beruhten entweder auf Dofervanzen oder waren 
in rechtsgültigen Urbarien und Dienſtreglements nieder⸗ 
gelegt. In Folge der neuern agrariſchen Geſetzgebung 
ſind die Spanndienſte in Land, Kapital oder Rente, 
die Handdienſte Überall in Rente abgelöſt worden. Die 
natürliche Folge davon iſt, daß überall, wo die Dienſte 
in Rente abgelöſt worden, der Betrag der Geldzinſen 
ſich um ſo viel vermehrt hat, als die Rente beträgt. 
Die Berechtigungen der Gemeinden an die Dominien 
oder deren Gegenleiſtungen beſtanden hauptſächlich in 
Hutungs⸗, Gräſerei⸗ und Forſtberechtigungen. Sie 
N De vielen Orten viel bedeutender, als die Zinfen 
der Gemeinden, ſo z. B. hat das Fürſtenthum T. nur 
an Hutungs- und Gräſerei⸗Entſchädigung über 4000 
Morgen Land an die Gemeinden abgeireten Wäre 
dieſe Eatſchädigung in Rente abgelöft worden, fo. wä⸗ 
ren ſämmtliche Zinſen der Gemeinden nicht hinreichend 
geweſen, auch nur die Hälfte dieſer Rente zu decken 
und das Dominium würde alſo den Gemeinden zins⸗ 
pflichtig geworden fein. Die königl. General⸗Kommiſ⸗ 
fion hat von jeher dahin gewirkt, daß alle die Berech⸗ 
tigungen der Gemeinden wo moglich in Land abdgelöſt 
würden, indem fie des ſehr richtigen Grundfag auf⸗ 
ſtellte, daß durch die Vergrößerung der kleinern Grunb⸗ 
beſitzer an Grund und Boden ſolche erſtarken und da⸗ 
durch in Stand geſetzt würden, mit Leichtigkeit die ih⸗ 
nen obliegenden Zinſen zu entrichten. Eben ſo bat ſie 
bei Ablöſung der Spanndienſte möglichſt dahin gewirkt, 
daß ſolche in Rente geſchehe, um die größern Ruſtikal⸗ 
beſitzer duich Abgabe an Land nicht zu ſchwächen. Es 
iſt erweislich, daß, wenn ſämmtliche Spanndienſte in 
Land und ſämmtliche Berechtigungen der Gemeinden 
an die Dominien in Rente abgelöſt worden wären, 
von Zinſen der Gemeinden in Schleſien nicht mehr 
ſehr die Rede ſein würde; hingegen viele Dominien den 
Gemeinden zinspflichtig geworden wären. Die koönigl. 
General⸗Commiſſton, die alle geeigneten Mittel in Hän⸗ 
den hat, könnte ſehr leicht dirfe Angelegenheit gründlich 
und ſpeciell beleuchten und mit amtlichen ſtatiſtiſchen 
Nachweiſen belegen, welche große Opfer die Domin ien 
zur Ablöſung ihrer Verpflichtungen an die Gemeinden 
haben bringen müſſen. Sie würde dadurch das Volk 
über die wahre Sachlage belehren und fo viele irrigen 
Anſichten berichtigen. 

Die in der Neujeit von den Gemeinden übernom⸗ 
menen Dienſte und Zinſen haden faſt alle die Natur 
eines Erbpacht⸗Kanons. Es iſt dies die Folge unſerer 
Hypotheken⸗Ordnung, wonach es ſehr ſchwer iſt, einen 
Theil eines verſchuldeten Grundſtücks abzuzweigen und 
zu veräußern, ſehr leicht aber ſolches gegen Zins aus: 
zuthun. Es iſt dies Verfahren übrigens eine große 
Wohltbat für den ärmeren Theil der Bevölkerung; er 
wird dadurch in Stand geſetzt, mit einem kleineren Ka⸗ 
pital ein Grundſtück eigenthümlich zu erwerben. Die 
Laudemien werden größtentheils nur von Freigüͤtern 
entrichtet und ſind ſie in dieſem Falle eine Ablöſungs⸗ 
rente. Da, wo ſie nicht durch confirmirte Urbarien 
oder durch andere vollſtändig rechtsgültige Dokumente 
dokumentirt ſind, erkennen ſie unſere Behörden jederzeit 
ab. Die Ablöſung derſelben iſt anerkannt für die Do⸗ 
minien höchſt nachtheilig. Die Ablöſungsſumme erreicht 
ſehr ſelten mehr wie die Hälfte eines einzigen Laude⸗ 
mialfalles der jetzigen Zeit, oft noch weniger. 


— — 


Welches ſoll das Forum zu verklagen⸗ 
der deutſcher Lenff ergo Miniſter 


ein? 

Im alten deutſchen Kaiſerreich gab es zwei Ge⸗ 
rlchtshöfe, vor welchen ſelbſt deutſche Fürſten und Mo⸗ 
narchen verklagt werden konnten. Das Reichs⸗Kam⸗ 
mergericht und den Reichs⸗Hofrath. Da aber in kon⸗ 
fliruionellen Staaten Fürſten und Monarchen unver⸗ 
antwortlich find, tragen, wie billig, die unterſchrie⸗ 
tenen Miniſter alle Verantwortlichkeit. In Großbri⸗ 
tannien iſt das Oberhaus und in Frankreich war die 
erſte Kammer, die Kammer der Pairs, der Gerichtshof, 
vor welche Anklagen der Miniſter gebracht werden und 
gebracht werden mußten. Da es nun ſcheint, daß in 
den wenigſten deutſchen Staaten das Zweikammerſyſtem 
beibehalten werden wird, auch es in unſerem preußi⸗ 
ſchen Konſtitutions⸗ Entwurf wohl kaum durchgehen 
wird, ſo iſt daran wohl ſchwerlich zu denken. 

Soll nun in jedem einzelnen der deutſchen Staa⸗ 
ten ein eigener. politifcher Gerichtshof für ſolche Fälle 
organiſirt werden? das würde ſowohl gegen die deutſche 
Einheit ſein, als auch ein ſolcher Gerichtshof nicht 
hoch genug geſtellt erſcheinen, um für ganz unparteiisch 
und unabhangig zu gelten. Soll ein ſolcher Gerichts⸗ 


hof für gan! Deutſchland organiſirt werden, fo fragt 
ſich zuerſt, ſol er aus Ernennung der Fürſten oder 
aus Volkswahl hervorgehen? Soll er bios aus Juris 
ſten beſtehen? Sollen einzelne jus iſtiſche Fakultäten 
dergleichen Urtel fällen, wie fr her in Deutſchland auch 
Gebrauch war? Aber man weiß, wie gern Juriſlen 
Prozeſſe in die Länge ſchleppen und man erinnert fi 
wohl noch an den langwierigen ſchleppenden Geſchoͤfts⸗ 
gang des ehemaligen Reichs⸗Kammergerichts und Reiches 
Hofrathes, wo Prozeſſe oft 100 Jahre dauerten. Pos 
litiſche Prozeſſe erfordern eine ſchleunige und prompte 
Entſcheidung und Vollziehung des Urtelsſpruches, ſonſt 
verfehlen ſie ganz ihres Zweckes. Daher glauben wir, 
daß das deutſche Parlament das einzi 

und beſte Forum für Anklagen der Miniſter fei, 
Dieſes konſtituire ſich bei ſelchen als Gerichtshof. Es 
iſt aus Volkswahl hervorgegangen, und iſt, weil es kein 
Gerichtshof eines einzelnen Staates iſt, ein unpar: 
teiifcher Gerichtshof. —3— 

Citissime! 

Mit Bezug auf meine ergebene Aufforderung vom 
28. April bitte ih (an Ort und Stelle von dem 
Stande unſerer Angelegenheiten genau infor: 
mi rt) zur bea’fihtigten Verſammlung, am es ſten 
d. M. zufammentreten zu wollen und zwar in Bres⸗ 
lan, wo die wohlgſinnte Bürgerſchaft und Bütger⸗ 
wehr uns gegen etwanige democratiſche Demonſtratio⸗ 
nen zu ſchützen wiſſen wird. Eine hochlöbliche Gene⸗ 
ral⸗Landſchaſt iſt erſucht worden, uns geneigteſt das er⸗ 
forderliche Local zu gewähren und kann es uns nur 
wünſchenswerth fein, wenn möglich viele Gute- 
beſitzer ſich hiebei betheiligen. 

Verlin, am 24. Mai. 

Wit v. Dörring. 


Der Hr. W. B. Rudolpyl ſcheint ſi nicht 
mehr anders helfen zu können, als den Herten Sep⸗ 
pelt und Schneider, die ihrem Charakter nach all⸗ 
bekanntlich wenigſtens eben fo chrenwerth find, als er 
ſelbſt, mit Grobhriten zu begegnen. Bewieſen hat er 
uns aber doch noch nicht, wo die fehlenden 3 Sgt. 
heingekommen find. Es iſt auch nicht noͤthig, wir wiſ⸗ 
ſen es Alle. N 1 

Wüſtewaltersdorf, den 28. Mai 1848. 

E. Treutler, Dr. med. 


Breslauer freie deutſche Männer! 
Wäre es jetzt nicht an der Zeit, Euren alten Bres⸗ 


lauer Mitbruder, Dr. Franz Nagel, welcher nichts 


verſchuldet har, blos aus Brodneid einiger groß 'n Aerzte 
nach Leubus in die Itrenanſtalt vor circa 18 Jahten 
gebracht wurde, daſeldſt noch lebt, frei herumgebt, ſich 
einer guten Geſundheit erfreut, den ſehnlichſten Wunſch 
hat, noch einmal nach Breslau zu kommen, aus dieſer 
Gefangenſchaft zu befreien? 


Der konſtitutlonelle Vercin für Erhaltung der ge 
ſetzlichen Ordnung und Förderung des geſetzlichen Fort⸗ 
ſchritts zu Koſel hat die, in neuerer Zeit immer un⸗ 
verhüllter hervortretenden Beſtrebungen derjenigen Par⸗ 
teien, weiche entweder aus verwerflichen sgoiftifchen In⸗ 
tereſſen die Ruhe des Staats zu ſtören ſuchen, oder als 
Vertreter demokratiſch⸗republikaniſchet Tendenzen dle ein⸗ 
zelnen Schichten des Velks unter ſich in Spannung, 
und das ganze Volk mit dem Könige und ſeinen Mi⸗ 
niſtern in Zwieſpalt zu bringen wüaſchen, mit Ente 
ſtung betrachten müſſen. i 

Der Verein erklärt hierdurch: daß er die Minifter 
der Krone keinesweges für verbunden achtet, irgend einer 
Privat:Perfon, oder einem Vereine ſolcher Perfonen Res 
chenſchaft über allgemeine Amtshandlungen zu legen, 
ſondern daß fie nur der National⸗Verſammlung verant⸗ 
wortlich fein können, er erklärt ferner: daß die Mani: 
feſtationen einzelner Perſonen oder ganzer Vereine, 
welche ſich für mehr, als den Ausdruck ihrer Sepa⸗ 
ratanſicht ausgeben, und ſich als den Ausdruck des 
Volkswillens gelten laſſen wollen, eine ungehörige, ver⸗ 
werfliche Ueberhebung und Anmaßung enthalten. 

Das verantwortliche Miniſtetium Sr. Majeſtät des 
Königs hat das Vertrauen der Unterzeichneten durch die 
Feſtigkeit, mit welcher daſſelbe den Anmuthungen der 
demokratiſchen Partei mehrerer Staͤdte in neueſter Zeit 
entgegen getreten iſt, geſtärkt, und die dem konſtitutlo⸗ 
nellen Verein einwohnende Ueberzeugung befeſtigt: daß 
die kräftige Führung, welche die Zukunft für das be⸗ 
drohte Vaterland erheiſcht, den rechten Männern über⸗ 
geben iſt. f er 

Koſel, den 21. Mai 1848, 
f (Folgen 107 Unterſchriften. g 


Von einem wehrwöchentlichen 
berger Kreiſe zurückgekehrt, 
duch unſere Kameraden von den in Liegnitz verbreite⸗ 
ten Plakaten erfahren, deren Tendenz ebenſo unwürdig 
als frech zu nennen iſt, weil ein demokratiſcher Verein 
den Glauben oder die Hoffnung hegte, wir würden in 
unſerer Pflichttreue nur einen Augenblick wankend ge: 
macht werden können. Wir erklären uns daher ein 
verftanden mit der Erwiderung unſerer Kameraden vom 
20. Mai d. J., welche zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
dracht worden find, f b 

Wir wiſſen, welcher Ruhm der preußiſchen Armee 
kets zur Seite geſtanden dat, wir wiſſen von den glor⸗ 
reichen Thaten des flebenjährigen Krieges und den der 
deutſchen Freiheitskriege; wir wiſſen, daß die ſchmach⸗ 
volle flanzöſiſche Zwing⸗Herrſchaft durch deutſche und 
preußiſche Waffen beſiegt wurde und ſind ſtolz auf dieſe 
Ercungenſchaft. Wir find ſtelz darauf, daß unſere 
Kameraden in Berlin, eingedenk ihrer Pflicht, ſich ihres 
Namens würdig gezeigt haben und wir fird feſt ent 
ſchloſſen, in dieſer ehrenhaſten Geſinnung nicht nachzu⸗ 
ſtehen. Wir wiſſen ſehr wohl, daß wir nicht allein 
nach Außen zum Kampfe bereit ſtehen müffen, ſondern 
daß unſer Arm auch dazu dienen muß, um im Innern 
Oednung zu wahren, den Geſetzen Achtung und Gehor⸗ 
ſam zu ſichern und die Verfaſſung aufrecht zu erhalten. 

Wir wiſſen endlich, daß nicht wir allein, ein kleiner 
Theil des ganzen, ſondern daß das geſammte preußiſche 
Heer die ehrenhafteſte Geſinnung in ſtarker Bruſt bes 
wahrt und wir ſind eben ſo ſtolz darauf, einen ſolchen 
gefinnungstüchtigen Körper, welcher mit vollem Recht die 
Blüth⸗ der Natlon genannt werden kann, anzugehören. 

Feſt und unerſchütteruch b:eibt daher der einmüthige 
Wahlſpruch: . 

„Mit Gott für König und Vaterland!“ 

Kant.⸗Quart. Jauer, den 25. Mai 1848. 

Die Unteroffiziere, Gefreiten und Soldaten der 5. und 
7. Compagnie 6. Infanterie⸗Regiments. 


Kreis Pleß. Aus mehreren ſowohl polniſchen als 
dulſchen Dörfern des hieſigen Kreifes iſt eine Erklä⸗ 
sung mit ſehr zahlreichen Unterſchriften nad Berlin 
abgegangen, worin unter entſchiedener Mißdilligung des 
Berliner März⸗Aufſtandes die Rückkehr Seiner könig⸗ 
chen Hoheit des Prinzen von Preußen beantragt wird. 


(Verſpätet.) Um Ein hohes Staats⸗Miniſterium 
in der, von hochdemſelben dankenswerth bereits gefaß⸗ 
ten und geäußerten Ueberzeugung zu beſtärken, daß der 
von einer, es fei in Berlin, Breslau oder anderswo 
aufgetretenen Partei gegen die Zurückberufung Sr. kö⸗ 
niglichen ya des Prinzen von Preußen, zum Theil 
in fo empötender Weiſe geäußerte Widerſpruch keines⸗ 
wegs die allgemeine Volks Stimme ſei, baben die un⸗ 
terzeichneten Stabt⸗ und Landdewohner aus der Pro: 
dinz Niederſchleſien nicht zögern wollen, für ſich und 
ihre Mitbürger und Standesgenoſſen, für deren beifäl⸗ 
ige Geſinnung fie feſt dürgen, gegen hochdaſſelbe, wie 
hiermit ia ticfſter Ehrerbietung geſchieht, die Erklärung 
auszuſprechen, daß ſie, über das zu gedachtem Zweck 
Geſchehene, durch hoc deſſelben Erlaſſe vom 13. und 
15. d. Mis. volltommen berubigt, ſich dem allerhöch⸗ 
ſten Entſchluſſe Sr. Majeſtät des Königs unbedingt 
unterwerfen, und Se. königliche Hoheit den Prinz von 
Preußen mit Freuden in ſein Vaterland zurückkehren 
und in ſeine Rechte und Eigenthum werden eintreten 
ſehen. — Alle Maßregeln, auch die allerkräftigſten, 
welche zur Zügelung der von der bezeichneten Partei 
ausgehenden Uebergriffe und Ausdrüche, und zur Si⸗ 
cherung einer freien Berathung der preußiſchen Staate⸗ 
Verfaſſung von Einem hohen Staats⸗Miniſterio künf⸗ 
tig noch für erforderlich erachtet werden ſollten, werden 
daher bei den Unterzeichneten ſtets die vollkommenſte 
Billigung finden, und fie werden, fo weit es an ihnen 
iſt, nieznals anſtehen, hochdemſelben zu dieſem Zweck die 

d zu biecen, um für Herſtellung einer ungefährde⸗ 
ten Handhabung des Staats⸗Regiments, für eine ruhige 
Entwickelung der Zuſtände, und für eine ungeſtörte 
Vereinbarung Sr. Majeftät des Königs und feines ho⸗ 
hen Hauſes mit dem preußiſchen Volke über das 
Staata⸗Grundgeſe mit allet Kraft und Hingebung, 
mit Gut und Blut einzuſtehen, die ſie in den Geſin⸗ 
nungen entſchiedenſten Vertrauens und vollkommenſter 
Hochachtung ſich unteczeichnen F 

Eines hohen Staats-Minifterii ꝛc. 

Gezeichnet Polkwitz, am 17. und 18. Mai 1848 
mit 18 2 und aus der Umgegend mit Öl Unterſchriſten. 

Breslau, 26. Mai: Das Geſez vom 3. Septb. 
1814 über die allgemeine Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienſt bestimmt ausdrücklich! 

„Die Landwehr erſten Aufgebots iſt dei entſte⸗ 

bendem Kriege zur Unterſtützung des ſte⸗ 

benden Heeres beſtimmt, fie dient gleich dieſem im 

Kriege, im Frieden iſt ſle dagegen in ihre 

Heimath entlaſ ten.“ 5 

Eben fo deutlich Härt die Landwehr ⸗ Ordnung 
vom 21. Nevember 1818 Zweck und Aufgabe der 
Landwehr, indem fie feftf«gt: 

„daß die Landwehr nur dann verſammelt werden 

fol, renn ein feindlicher Anfall oder die eis 


mmande i irſch⸗⸗ 
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jährlichen Uebungen zuſammeu.“ 
Aus dieſen Beſtimmungen geht alſo unbedingt her⸗ 
vor, daß 1) die Landwehr nur bei einem wirklich 

ausgebrochenen Kriege, und 2) zur Unterſtüz⸗ 
zung des ſtehenden Heeres, außer zu den jährlichen 
Uebungen, einberufen und verwendet werden darf. So 
lange alſo das ſtehende Heer noch nicht verwendet iſt, 
alſo auch keine Unterſtützung bedürfen kann, iſt ihre 
Einberufung völlig ungeſetzlich. Außerdem ſetzt 3) die 
Landwehr Ordnung zur Verſammlung der Landwehr 
einen feindlichen Anfall voraus, wonach dieſe 
eigentlich nur zur Vertheidigung des Vaterlandes, 
beziehungsweiſe der Provinz, der ſie angehört, gebraucht 
werden kann und darf. 

Demnach muß es alſo als eine ungeſetzliche Will⸗ 
kühr erſcheinen, wenn die Breslauer Landwehr, nachdem 
ſie bereſts ihrer eben nachgewieſenen geſetzlichen 
Beſtimmung entgegen zur Steuerung des Auf⸗ 
ruhrs im Großherzogthum Poſen gebraucht worden iſt, 
obgleich in hieſiger Garniſon ſich fortwährend 
mehr als 4000 Mann Linien⸗Truppen befan⸗ 
den, auch jetzt noch immer nach völliger Bern: 
higung jener Provinz zum Garniſon⸗ und Pa⸗ 
tronillen- Dienft dort verwendet wird. Wäh⸗ 
rend alſo das von der Nation ernährte Linien⸗ 
Militär hier auf Promenaden und in Luſtorten 
ſchaarenweiſe müßig mit der Gigarre im Munde 
promenirt, ſich köſtlich amüfirt, werden die 
Landwehrmäuner aus allen ihren heimathlichen 
Ve hältniſſen geriſſen, ſind fie in ihren Beru⸗ 
fen, in ihren bürgerlichen und gewerblichen Be⸗ 
ſchäftignugen auf eine ſchreiende Weiſe geſtört, 
müſſen die Geweibten ihre Frauen und Kinder 
der jetzt ſehr eng zugeſchnittenen Wohlthätigkeit 
ihrer Mitbürger anheim geben, die ſie nur höchſt 
kümmerlich ernähren kann, müſſen fie endlich 
jede Möglichkeit, jede Hoffnung aufgeben, in der 
jetzt mehr Arbeit gebenden Zeit für den weni⸗ 
ger Verdienſt gewährenden harten Winter Et⸗ 
was zu ſammeln. Ein bedeutender Theil des Linien⸗ 
Militärs vom 6. Armeekorps, Füſiliere, Jäger und 
Kuiraſſiete, ſind aus der Provinz Poſen bereits zurück, 
ader die Landwehr wird nicht zurück gerufen, ſie hat 
von dort, aus der traurigen Gegenwart, nur die Aus: 
ſicht auf eine betrübende Zukunft. 


Der Prinz von Preußen. Die öffentlichen Blät⸗ 
ter entfalten gegenwärtig eine Menge Proteſte wider die 
Rückkehr des Prinzen von Preußen, und doch ſind wir nicht 
im Stande geweſen, auch nur einen Grund als haltbar an⸗ 
zuerkennen, weshalb Bewohner Preußens dem Prinzen auch 
jetzt noch feindlich gegenüberſtehen. — Es wird demſelben 
mancherlei vorgeworfen, was wir als bekannt übergehen, 
und wir wollen auch zugeben, daß die Einwohner der Mo⸗ 
narchie recht haben können, keinesweges ſcheint uns aber 
das jetzige Verfahren der Klubbs ꝛc. gerechtfertigt, ja es 
iſt unſerer Anſicht nach ſo unrecht, wie die Rache, die ſich 
an einem Todten in deſſen Verſtümmelung Luft macht. — 
Wir ſollen und wir erfreuen uns auch der neuen Freiheit, 
und doch wehren Einzelne, Einem, der berufen iſt, zuerſt 
der Freiheit zu huldigen, dieſes, verſagen ihm ſogar die Be⸗ 
tretung der heimathlichen Erde, und doch wird es als ge⸗ 
gen die Menſchenrechte ſtreitend, dargeſtellt, wenn Hochver⸗ 
räther ſich außerhalb des Landes aufhalten müſſen. Ge⸗ 


ſetzt, es hätte der Prinz gefehlt, ſo ſind wir verpflichtet, 


ihm Gelegenheit zu geben, dies am Volke gut zu machen, 
und gewiß iſt's ihm darum zu thun, denn ſonſt würde der 
Prinz nicht zurückkehren. — Eine Reaction könnte ohne 
Zweifel beſſer ausgeführt werden, wenn der Prinz von Preu⸗ 
ßen nach Rußland gegangen wäre, was auch die Feinde deſ⸗ 
ſelben genug als Zeitungspuff in die Welt hineinlogen, und 
nicht nach dem allen gegenwärtigen Stürmen bis jetzt trogen: 
den England, um ſich mit der Conſtitution vertraut zu ma⸗ 
chen, und doch ſoll er Reactionär fein! — Ihr proteſtiren⸗ 
den Barrikadenkämpfer, entkleidet den Prinzen ſeiner könig⸗ 
lichen Hoheit, betrachtet ihn überhaupt als Unterthan, dem 
jetzt, wo das Vaterland leicht in Gefahr kommen kann, 
ernſtlich daran liegt, auch ſein Scherflein zum Schutze des 
Landes beizutragen, und Ihr könnt ihm dann es nicht ver⸗ 
ſagen, zurückzukommen, ſollte es aber dennoch geſchehen, ſo 
wäret Ihr zu mehr auch fähig, und dann würden Millio⸗ 
nen gleich uns bedauern, daß Ihr uns die Freiheit erwor⸗ 
ben. Gewiß iſt der Prinz ſeines Rechtes, das ſogar der 
Bettler hat, durch die Barrikadenkämpfe nicht verluftig ge 
gangen, nämlich des Heimathsrechtes, denn ſonſt dürften 
Eure Gegner, die Garden, nie zurückkehren, und doch wür⸗ 
det Ihr ſie ſchwer miſſen wollen, die braven Kämpfer für 
die deutſche Sache in Holſtein. — Ihr ſagtet immer: „Ver⸗ 
trauen erweckt Vertrauen“ und wir fragen Euch nun, 
warum vertraut Ihr denn dem Minifterium Gamphaufen 
nicht? Wer nicht mit Euch in die Looſung „Alles“ ein⸗ 
ſtimmt, iſt ein Reaktionär; auch der im Namen von 450 
Einwohnern hieſiger Gegend unterzeichnete wird es bei Euch 
ſein, und doch iſt ſein Stand derjenige, dem Ihr eine bal⸗ 
dige Verbeſſerung feiner precären Lage verſpracht. Iſt Euch, 
fragen wir zuletzt noch, Euer König nicht fo lieb, daß Ihr 
ihm die Freude, feinen Bruder nicht verſtoßen zu wiſſen, 
nicht grünt? — Ich höre im Geiſte von wenigſlens vier⸗ 
zehn Millionen ein entſcheidendes „Ja.“ — 
Mieszkow in der Provin Dofen, den W. Mai 1848, 
f ex, evangeliſcher Lehrer. 


ur Anhörung eines Nathſchlages, 

3 Nahrloſigkeit 1 — wi 
ladet auf Sonnabend den 27. d. W. Abends 6 uhr, alle 
ſelbſtſtändige Gewerbetreibende, auch wenn fie nicht Mit: 
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nur bei ausbrechendem Kriege und ei den 


Autwort der 2 br⸗Verſammlung im alten 
rer webr⸗ 
Theater auf die Proklamation des demok ratiſchen 

BER 8 5 die Soldaten. 

er demokratiſche Verein hat das Militär aufgefordert, 

gegen die Verkürzung des Verſammlungs⸗ und * — 
Rechtes zu proteſtiren, welches durch den Märzkampf in 
Berlin für alle Stande errungen und von dem Könige 
nebſt andern Volksrechten gegeben worden iſt. Mehrere 
Soldaten der hieſigen Garniſon haben hierauf eine Erwide⸗ 
rung gegeben, welche wir unterzeichnete nicht theilen können. 
Wenn einem einzelnen Stande eins ſeiner heiligen Rechte 
verkürzt wird, welche das Volk für alle Stände errungen, 
die der König für alle Stände gegeben hat, und nun eine 
Aufforderung kommt, ſich ſolch ein heiliges Recht zu wahr 
ren, ſo finden wir eine ſolche Aufforderung gerechtfertigt, 
fie komme von wem ſie wolle. Wollen Soldaten des Ei 
nienmilitärs von dem für ſie miterkämpften und freigegebe⸗ | 
nen Verſammlungs⸗ und Petitions⸗Rechte keinen Gebrauch 
machen, nennen ſie die Aufforderung zur Wahrung dieſes 
Rechts eine Aufreizung zur Widerſetzlichkeit, ſo beneiden wir 
ſie um dieſen Ruhm wahrlich nicht. Wir Landwehrmän⸗ 
ner aber werden auch wiſſen, was wir in dieſer Beziehung 
zu thun und zu laſſen babenz wir werden uns nicht gegen 
die Männer aufbringen laſſen, welche für unſere heiligen 
Volksrechte ſprechen und ſich aufopfern, wir werden ſie im 
Gegentheil achten. Wir werden denen nicht folgen, welche 
gern die alten knechtiſchen Zuſtände herbeiführen wollen, 
unter denen ihnen ſo wohl war. Wir haben auch dem 
Könige den Soldateneid geſchworen; aber wir müßten kei⸗ 
nen Funken von Ehrlichkeit, vom Bewußtſein unſerer Mens 
ſchenwürde, von Bruderliebe haben, wir müßten, uns im 
Zuſtande eines ruſſiſchen Koſakenthums und der Knute ber 
finden, wenn wir über dieſem Eide die heiligen Pflichten 
gegen unſere Brüder, das Volk, oder, was daſſelbe iſt, ge⸗ 
gen das Vaterland, vergeſſen ſollten, Pflichten, die uns 
unſere jetzige Zeit mit Flammenſchrift vor die Augen hält, 
Die Pflichten aber, welche wir jetzt gegen das Volk zu er⸗ 
füllen haben, ſind die Erhaltung und Sicherung ſeiner hei⸗ 
ligen Rechte; nur dadurch hoffen wir zugleich die Stütze 
des Thrones zu ſein. Wir bilden uns aber nicht thörichter 
und lächerlicher Weile ein, daß wir allein die St igen des 
Thrones ohne das Volk ſein könnten, wir kennen auch kei⸗ 
nen Thron und Staat ohne das Volk. Wir Landwehr⸗ 
männer find nicht noch um 100 Jahre zurück und daher fo 
bornirt und unwiſſend, daß wir nicht begreifen ſollten, wir 
ſelbſt ſeien ein Theil des Volkes, mit dem wir ſtehen und 
fallen. Daher betrachten wir auch nur Diejenigen als 
unſere Feinde, welche die beiligen Rechte des Volkes und 
dadurch zugleich die des Königs angreifen oder auf 
Schrauben ſtellen wollen; nur gegen ſolche Feinde werden 
wir unſern Führern folgen, wohin es auch fe, Wir wer⸗ 
den gegen ſie eben ſo heldenmüthig kämpfen, wie unſere 
Landwehrbrüder 1813, 14 und 15 es gethan haben. Die 
Zurückberufung des Prinzen von Preußen zur Mitleitung 
der Staatsgeſchäfte aber erkennen wir nur dann als einen 
Akt der Gerechtigkeit an, wenn er die von der National- 
Verſammlung feftzufegende Verfaſſung anerkannt haben 
wird, nimmermehr aber, bevor dies nicht geſchehen iſt. | 

Breslau, den 23. Mai 1848. 
Das Comits der hieſigen dandwehr⸗Verſammlung im alten 

Theater, im Namen von 1145 Landwehrmännern. 


Nach einer dem unterzeichneten Vereine zugegangenen 
glaubwürdigen Mittheilung bat der Adminiſtrator des Poſt⸗ 
Amts zu Görlitz, Poſt⸗Inſpektor Schwebs, die dortigen Un: 
terzeichner der in öffentlichen Blättern oft beſprochenen Adreſſe 
des Kölner Poftbeamten » Vereins, ſowohl mündlich, wie 
ſchriftlich zur Verantwortung gezogen und demnächſt eine 
Abſchrift der Adreſſe, ſo wie der Unterſchriften zur weitern 
Veranlaſſung dem General⸗Poſt⸗Meiſter v. Schaper einge⸗ 
ſandt. — Diefes Verfahren kann nur zum Zweck gehabt 
haben, die Beamten des genannten Poſt⸗Amts vom Unter⸗ 
ſchreiben der Adreſſe zurückzubalten, oder ihnen auf admini⸗ 
ſtrativem Wege zu ſchaden. — Der Poſt⸗Inſpektor Schwebs 
erſcheint hiernach entweder der neuern Geſetze unkundig, oder 
als wiſſentlicher Verletzer des freien Aſſociations⸗ und Peti⸗ 
tions⸗Rechtes, in beiden Fällen aber ſchwerlich geeignet als 
Vorſtand eines bedeutenden Poſt⸗Amts. — Die Antwort des 
Herrn v. Schaper iſt ungefähr folgende geweſen: Ich danke 
für die mir von Ihnen gemachte Mitttzeilung, obwohl ich 
zwar den Ishalt der Adreſſe nicht billigen kann, fo ſteht 
doch nach den neueren Belegen das Petitions⸗ und Aſſocia⸗ 
tions⸗Recht den Poſtbeamten, wie allen Andern, unbezwei⸗ 


felt zu, weshalb ich keine Veranlaſſung finden kann, gegen 


die Unterzeichner der Abreſſe einzuſchreiten. — Der unters 
zeichnete Verein übergiebt dieſes Factum zur Würdigung der 
1 ern 1 0 Ay Handlungen einzelner 
oſtamtsvorſteher dem Richterſtuhle der öffentlichen Meinung. 
Koln, den 20. Mai 1848. e 
Der Verein zur Forderung poſtaliſcher Intereſſen. 
F 


— — ——— —— 


Adelnan. Nach weichen Grundiägen bel der Weorga- 
niſatiens⸗Beſtimmung im Großberzogthaͤm Poſen verfahren 
wird, iſt unbegreiflich! — Alle diejenigen, die die deulſche 
Sprache ſprechen, werden als unbedingt deutſch erklärt, 
aber ſelbſt diejenigen, die nicht ein Wort deutſch verſte⸗ 
den und nur polniſch sprechen, werden guch als Deutfche 
aufgenommen. Es iſt unzweifelhaft, daß Viele von den 
deutſch Sprechenden, zur deutſchen Seelen zahl gehörend, 
von der Reorganifation nicht ausgeſchloſſen ein wol 
len, ebenfo unzweifelhaft ſteht wohl eben auch ſeſt, daß der 
wirkliche Pole, der nur die volniſche Sprache ſoricht 
und verſteht, nicht als Deutſcher aufgenommen wer⸗ 
den darf und kann. — Wie ſoll z. B. Przugodzyee und 
Umgegend deut ſch fein, wenn außer manchem Gutsamtmann 
x. nicht ein Bewohner ift, der ein Wort deutſch verſteht, 
— ja vor wenigen Tagen noch ſogar mit den Senſen in 
den Händen gegen das Deutſchthum kämpften? — — Aber 
auch von hier, von Adeln au, iſt eine Deputation (ein Der 
putirter iſt aus Oſtrowo geborgt) nach Poſen abgegangen, 
um deutſch zu werden — es iſt wehrhaftig zum Todila⸗ 
chen! — Daß mancher polniſche Bewohner vom Londe 
dennoch hat mit unterſchreiben laſſen, darüber werden wohl 
die Herrn Beamten und deutſchen Schullehrer niellet 
Aus kunft geben können. Ein deut ſch Sprechender. 


|— — — 


Dauffagung. 
Dem Einſender des Artikels „Bürger Ditromo’s” 

Br. Zig. Nr. 119 unſern aufrichtigen 15 berzlchſten Bank. 

icke deutſche und polniſche Bürger Oftrorvels. 


5 ' 


— 1343 — 
Auf die Schimpferrien des früher aktiven Landwehr⸗ Für die armen Weber im Enlengebirge IJ. B. 5 Sgr.; zuſammen . .. II Attl. 20 Sgr. 


Fewwebels Hänelt nur die Antwort, daß ich bewieſen habe, | find ferner eingegangen: Hierzu lau Zeitung vom 20. Mat . e u D 
daß er anders denkt, als er handelt. Wer aber erſt zun Von K. 15 Sgr., B. 1 Nil, Wittwe Stephan 1 Rtl, | Summa 34 Att. 27 / Ger. 


Schinpfen und Fluchen greift, der richtet ſich ſelbſt und it C. M. 1 Rt, Carl Ritter 2 Rtl., Frl. Vatter in Med; Für die unglücklichen dentichen Familien der im 


0 9 18 0 2 i G a * 
wer weiteren Antwort würdig. Dies mem Tehtes Wort. wig 2 tl, Paſtor Bräunert daſelbſt 1 Nil, Zimmermeifter den Fuer n fe ne) ee ” 


0 Leopold Freund. Kraufe sen. 2 Rtl., Paſtor Wende in Freihan 1 Rtl. Von S. 3 Ktl. Expedition der Breslauer Zeitung. 


N Inſerate für die den folgenden Tag erſcheinende Zeitung müßen wir uns bis ſpateſtens 
12 1 5 erbitten. Expedition der Breslauer Zeitung. 


| l. 29. V. 6. R. O l. Da bei der am 190 50, Ih. und 27. Ot. Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 
3 Wen Ba Sangerſohnes Feen Bette inte Nezſednnen faber, In der Deck id ber⸗Hofbuchd 

In A. een ee 1 Leih⸗ „ n der Deckerſchen geheimen Ober⸗Jofbuchdruckerei in Berlin iſt fo eben erſchie⸗ 

. 0 in kenn Nene, in der ane den Jahre 184 |", in Breslau and Kasibor del Ferdinand Hirt, in Krobbichm hei Gene 

ee am Rasa Aus dem Jahre 1844: Di. Bunſen, könig. preufifher Gefandter, Deneſchrift über die verfaſſungs⸗ 

mine Tochter Hermine, verehelichte von 1364. 6405. 9358. 10720. mäßigen Rechte der Herzogthüme Schleswig und Holſtein, dem englischen 

Schirnding, geſtern Nachmittags von ei: C. Aus dem Jahre 1845: Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten übergeben am 8. Aptil 1848 mit 


nem geſunden Mädchen glücklich entbunden 13,226. 16,917. 20,143. 20,288. 20,392, 
wurde 


einer Nachſchrift vom 15ten deſſelben Monats. Aus dem li f 
20.603. 20,730. 22.810. 23,020. 23,887. 0 a Tränen. RR 


} . 0 Ve 29 t Anhange, enthaltend: die Denkſchrift der proviſoriſchen Regierung au 
omvaibe, den 25. 1848. 23,995. 24,483. 25,819. n 90, 5 5 5 u Regierung 
e e 954 Lützow, . Aue dem Jahre 1846: Lord Palmerſton vom 6. April und ein Rechtsgutachten über die Bedeu⸗ 
geb. von Saliſch. 28,533. 28,508. 31,305. 32,181. 32,244. tung der engliſchen Garantie von 1720. gr. 8. geh. Preis 9 Sgt. 
Denen Ungerae 272 3 68. 3812. 3420 34,52. Ir Serin def E. 5. Schroeder f jochen n, achter Auflage erfäienen un in Meet: 
Die heute früh a 7 Uhr erfolgte glückliche 33,272. 33,578, 33,812, 34,286. 34,352. 8 al 8 n res⸗ 


er A lau und Ratibor bei Ferd. Hirt, in Krotoſchin bei Stock zu haben: 
Entbindung feiner lieben Frau Selma, geb. 4450. 34,551. 34,746. 34,850. 34,909. | di, ©. \ . . 
g ; 35,372. 35,712. 36,866. 36,011. 36,035. 
eee e e e e e e Meine neueſten Erfahrungen im Gebiete der 
36,609. 30,000. 30,813. 30,875. 37,160. Unt [ böf f t 
Oberleprer Dr. Pigermann. 37,373. 37,412. 37.579. 37711. 37,700. 8 5 kxlei ranthei en, 
Ware — 37,866. 37,992, 38,033. 38,007. 38,105. durch eine Reihe lehrreiche : 3 
Todes⸗Anzeige. 38,351. 39,370. 38,375. 38,550. 38,770. 5 85 be lebrzeicher Krankbeitsfäue erläutert für 


beg, Bad vom 1. 2 ®. 30,052. 39,056. 30,140. 39,209. 39,402. 1 8 2 5 Michtärzte. En 
bier in Folge eines Lung 39,456. 30,766. 39,808. 30,822. 30,893. r. 1 
leur⸗Offizier vom Plas, nr. 39/898. 40,004. 40,070. 40,223. 40,246. konigl 23 beet orib, Strahl, in Berlin 
Jaden mar g. in dem — A 40,328. 40,641. 40,812. 40,83. 41,006. 222 Seiten 8 pres geheftet 1 Rtbt. 10 Sgr 5 
%%% ² . Tine enden Be Dr Fre 
Shen 9 — 42.272. 42308. 42,423. 42,402. 12,535. Behandlung Unterleibskranker berühmten Herren Verfaſſers iſt eine gründliche umarbeitung 
Stogau, den 24. Mai 1848. 42,50. 42,022. 42.765. 42,825. 42,841. ſeines früheren Werkes über Unterleibskrankheiten, in welcher die nenen Grundſaͤtze entwik⸗ 


Die Ingenieur:Offigiere der 43,107. 43,127. 43,140 43,206. 43,304. kelt ſind, die er bei der Behandlung der Hämorrhoiden, der Hypochondrie, der Hyſterie 


Garniſon Glogau. 43,392. 43,403. 43,404. 43,405. 43,412. und Gicht mit fo überraſchend glücklichem Erfolge zur Ausführung bringt. Zahlreiche und 


BEE Son a — eee ee 3,759. 43,796. böchſt intereſſante Krankheitsgeſchichten geben dem gebildeten Leſer ein anſchauliches Bild, 
N . nd 2 g 43800 42 3. 2 45846 42840. wie die Behandlung geleitet wird und welchen Erfolg ſie hat. Allein in den letzten zehn 


J are =. 7 7. Jahren haben ſich mehr als 8000 Kranke an den Herrn Verfaſſer gewandt und in ſchein⸗ 

!beuern Gettin. Strobelberger - 08 8915 7 97 — or un: bar verzweifelten Fallen iſt oft die Geneſung erfolgt, Die freimüthige, kraftige Sprache, 
le Olympique 4 4 464. 4 4502. 4 4,503. 44.517. 44.522. mit welcher der Herr Verfaſſer die Gebrechen beleuchtet, die bisher das Fortſchreiten der 

von Alexander nerra. n er Mn‘ 576 448860 ärztlichen Erkennkniß gehemmt haben, wirkt mit der überzeugenden Kraft, wie ſie nur der 


N f 44,649. 44,658. 44,699. 44,726. 44,880. 1 
need an ** tt nen 44,800. 44,916. 15,038, 45,076. 45/099. ae ausführt Beantwortung des dem Werke beigefügten Fragenfi s reicht Hi 
auf er 8 d i Kür ſſier⸗Kaſerne auf der 45,189. 45,374. 43,388. 45,515. 45,568. um die briefliche Behandlung ein lee — N rn 
Aachen Matt, Anfang präciie 6 uhr. In ſich ein Ueberſchuß ergeben hat, jo werden ) n 


— 
i 5 die betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefor⸗ Bekanntmachung. 
eee a Vorſtellung dert, ſich bei dem hieſigen Stadt Leih-Amte Der Schaden, welchen der Brand am 25. Jul 1847 dem Haufe 
vum Bens des rn „ ae krasse mit von jetzt ab bis ſpäteſtens zum 30. De⸗ kleine Groſchengaſſe Nr. 30 verurſacht hat, iſt auf 622 Rthlr. 13 Sgr. 11 Pf. 
eimer ganz neu arrangirten Pantomime auf zember 1848 zu melden, und den nach u : 20 s TCC 
Theater Das Nähere beſagen die An- Berichtigung des Darlehns und der davon 3 . 41 j ee ee 
lagezettel. ü — a Verlauf des Pfandes aufgtloufenen große - . 5 . 8 2 a 
g; in Zinſen, ſo wie des Beitrags zu den Auktions⸗ r r 5 wirt . n 4 
n Koſten verbliebenen Ueberſchuß gegen Quit⸗ ® . 10 „ ir n A 
Räubern — rar ftatt. tung und Rückgabe des Pfandſcheines in Em⸗ am 30. September 1847 dem Haufe he 5 
A ie pfang zu nehmen, widrigenfalls die betreffen⸗ Langegaſſe Nr. 0 verurſacht hat, iſt auß 883 833538 
2 — — ——— Iden Pfandſcheine mit den daraus 7 am Fr ee eu \ 
frage. ni ten Rechten der Pfandgeber als erloſchen an⸗ eine Groſchengaſſe Nr. g j 
Warum befteht Hier nicht ein Künftlercorps 197 die r ee Per Zwingergaſſe Nr. 5 5 verurſacht hat, iſt auf 20,408 17 10 


unter der Wehrmonnſchaft wie in anderen ſtädtiſchen Armen⸗Kaſſe zum Vortheil der hie⸗ kleine Groſchengaſſe Nr. 1 


kroßen Städten ebenfo ſcheint die akademi⸗ ſigen Armen überwieſen werden ſollen. Zwingergaſſe Nr. 6 4 A 31» .,.1755 
ſche Jugend nicht kräftig vertreten zu fein. 3 den 30. November 1847. kleine Groſchengaſſe Nr. 15 5 * 9 
Ein Wehrmann. Der Magiſtrat 2 2 3 17/18 1 9 633 een 


0 5 0 ; m Haufe 

Heute Nachmittag 5 uhr im Zahn'ſchen Nothwendiger Verkauf. f ins g ; 5 
Wise, Teuenzienfraße Kr 5. Zweck: Wah. Das dem Maler Wilhelm Ahlert geh. Matthtasſraße Xr. 13 1 eee 
2 


| tung unferes beſtrittenen Aſſociationsrechtes. a Fern je 55 in 7 5 5 am 20. Jannar 1848 dem Haufe 
r nne er darauf erbauten Ziegelfabrik, im 5 u P , 
des ne 10 „ eee Hypothekenbuche von Cawallen bei Breslau am . J 80 1848 ee re a ® 
dere fast zun; ge 3 Tag 2 anz unter Nr. Al eingetragen und nach der nebft , große drei Lindengaſſe Kr. 11 „ 18: 2 6 
ganz neu, & Ax., von ganz Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur ein⸗ am 8. Februar 1848 dem Hanſe ' f 


gutem Ton, ſtehen veraͤnderungshalber zum ; 
Verkauf in der Altmannſchen Anſtalt, W e e Taxe auf 9830 Rtlr. Mehlgaſſe Nr. 34 ; SE 27 28 


8 
5 
. Tr Te ee ee bi t⸗ d Reſidenz⸗Stadt. : 2 3 5 0 „ 3 + 2 
Studenten © Verſammlung. . am 11. November 1847 de — m —— 
263 


errenſtraße Nr; 20. i ; amm 23,576 Rthir. 5 Sgr. N 
den 26. Juli 1848 Vormittags zuſammen auf 23, bie, 5 Sgr. 4 Pf. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 3 10 Uhr 9% abgeſchagt worden. Wir haben daher den Beitrag zur Vergütigung dieſer Zeuerhäben 
» Herrn Reſtaurateur Koſchel, an unſerer Gerichtsſtelle öffentlich verkauft auf zwei Silbergroſchen von jedem Hundert der Berſicherungs Summe bei unferer ſtädti⸗ 
1 Daniel Entſch, werden. Zu dieſem Termin werden die ih: | Then Feuer⸗Societät feſtgeſett. Indem wir dies zur Kenntniß der Betheiligten bringen, 
4 »Maſchinenbauergehülfe Robert Arndt, rem Aufenthalte nach nicht genau bekannten] bemerken wir, daß die Geſammt⸗Berſicherungs Summe bei der hieſigen ſtädtiſchen Feuers 
9 „Berliner, Realgläubiger, die Geſchwiſter Chriſtiane Societät gegenwärtig 32,374,500 Rthlr. iſt, und die Einzahlung der Beiträge im Juli 
0 Sattlermelſter Schirm, Friederike und Maria Juliane Dorothea dieſes Jahres erfolgen ſoll. Breslau, den 24. März 1848. 

70 Friedländer, Weigelt öffentlich — Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Neſidenzſtadt. 

Graf Renard Breslau, 27. Dezember 2 rebnitzer vaterlä 7 ? 

0 Fra, Kaufmann, at e e a Were war 2 0egönne in dicke Saen Zen ene RE eh, 
10) Herrn Zimmermeifer glue Komicha. _ Wothiwendige Snbhajtatiom, wohnen, einer tigung dee vaterlendichen Vereins zu Trebnig. Einen vate lendiſchen con- 


Das dem Gaſtwirth Buchert gehörige, ſtitutionellen Verein als Communiſten⸗Klubb, einen Prediger und einen Candidaten der 


wärter Seelig, 
n zurückgefordert werden. 
Breslau, den 26. Mai 1848. 
— Stadt: Poſt⸗ Expedition. 2 
we” Erwiederung. 
| guter Mann auf ſchlechtem Pferd, 


W * nowsky, dſtücken ] Theologie als Proponenten der Immoralität, und als i ' 
de In belegenen Grundſtücken der Immoralität, und als Gegenſtand einer Vereinsberathun, 
19 ; ee ai ER — 103 — E 103 = Goslawitzer und =. nie zu ſehen, ift gewiß ein a und beruht auf einer deeliggg 
10 . Krauth 2 Ä ’ _Iniedern Töpfergaſſe und Nr. 138 der Roſen⸗ egriſſs Verwirrung. Der Vereins vorſtand hält es n mlich für feine Pflicht, die Quinkeſ⸗ 
n 


i, krüher Hötel de Saxe, Iſens aller noch fo unſinnigen Petitionen einzelner Mitglieder zuſammen zu ſtellen, und als 
. OR: benannt, ab⸗ Beige 5 Vereins zu beantragen. Da nun aber alle Stände ſich bei dem Verein be⸗ 
eſchaͤßt auf 8833 Kthlr. 13 Sgr. 2 Pf. ae 5 ſo petitioniren auf dieſe Weiſe Gutsbeſitzer, Beamte und redliche Bürger, 
re 9 2 raubſüchtigen oder verblendeten Bauern, den umſturz geſetzlicher Urkunden 
26. Juli 1848 Vorm. 11 Uhr fie ces ur u Beraubung rechtmäßigen Eigenthums, und Männer, deren Beruf es iſt, 
e Wet vor dem Herrn Ober kandess herichte Alea niſtiſche Rd * wecken, und moraliſchen Wandel zu lehren, proponiren ſelche commu⸗ 
| mal größern eibta irt werden. 
| Le Du, o ſchlechter Dichter. S Ole e e eee 8 Aufhebung aller Receſſe der General⸗Kommiſſion, Wiederherſtellung abgelöfter entſchä⸗ 
oe unſer Richter! — föheine find in unferem Bureau III. 8. in den N Wald⸗Servituten, Befreiung von allen Grundabgaben und Verpflichtung der Domi⸗ 
„Den Dilvafıkebrer Feige wird plermit| Amtskunden einzufehen. 5 5 auch alsdann noch für die Gemeinde Stiere zu halten, ſind zu Petitionen dieſes Ver⸗ 
Labeler, feinen Aufenthalt Binnen acht Oppeln, den 20. Robember 1847. er A Fe elbſt abgelöfte, Verpflichtungen der Dominien jollen wieder beſtehen 
dene anzuzeigen, unter der Ghiffer T. 5. Königliches Land⸗ und Stadt- Gericht. len aufhoͤren! Sb das Br FF 


— —— V——. — — 


f Recht! iſt dies etwas anderes als Raub, als Communfsmus! Sind 
res — — — — wn — — 
* 765 N Gefchäfts:Verfanf. das Gegenſtände der Petitionen eines vaterländiſchen conſtitutic nellen Vereins? b 
f 5 Delohn - Ar 
Wagen, welcher ine am 2ften d. Mis. Ein auf einer lebhaften Straße in Bres⸗ 


BE 3 in T K 
i lau bel 6, gut eingerichtetes Viktualien⸗ 1 7 » 
Seed mar e, de Bruce 8 de Sg g mi Kmmtigen ee Die Einrahmung und Verglaſung zu Bildern, 
wat gtünteberne, mit S hr da tete Gigats — en iſt — N wird in eigner Werkſtatte gut und billig gefertiget. Alte Kupferſtiche und Lithogra⸗ 
e — im — —.— be we eren, em, Mu al — 9270 n und gebleicht. Das Reſtauriren an Delgemätden auf das 
. en neuer Handwagen ndler Herrn * 5 
e ae en Winde r n . 2 fe een , 2 r ae S ie Kunſthandlung F. Karſch, Bresteu, Ohlaurtſtraße Nr. co. 


* 


— 1 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln, fo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 
M. Wölfer: Die praktiſchen Arbeiten des 


Zimmermanns auf der Zulage. 

Oder: Gründliche Anweifung, wie der Zimmermann nach den gegebenen und vor⸗ 
liegenden Bauriſſen die fpeziellen Theile der Gebäude, nämlich die Balkenlagen, 
die Dachgeſperre mit ihren Kehlbalken, die Fronten⸗ und Giebelwände, ſo wie auch 
die Mittelwände, Scheidewände und Schwellen auf der Zulage fertigt, verbindet, 
jedes einzelne Verbandſtück nach der Reihenfolge zrichnet und jede ſpezielle Wand 
mit ihren Verbandſtücken zurücklegt und dann das ganze Gebäude aufſchlägt oder 
richtet; ferner wie die Fronten⸗ und Giebelwände von Fachwerk auf maſſive Art 
geſchmackvoll zu decoriren find. 

terricht für Bau⸗Eleven, Maurer: und Zimmermanns⸗Geſellen 


Ein Handbuch zum Selbſtun 


Bekanntmachun 12 1 155 * i 
Die h.efige r über⸗ Fan ein R N 
nimmt zu jeder Zeit Federn zum Schleißen, Mädchen von 16 Jahren wird in N Pre 


mit der Verſicherung prompter Beſorgung zu 

nachſtehenden Preiſen: 

1) Gänſeflügelfedern pro Pfd. 2 Sgr. — Pf. 

2) Gänieflügelfedern, ge: 
miſcht andern Federn „ 2 0%; 

3) Gewöhnliche Gänſe⸗ 
federn 

4) tenfedern 7 

5) Gaänſe⸗ und Entenfe⸗ 
dern gemiſcht 

6) Hühner⸗ und Reb⸗ 
hühner⸗Federn 5 57 — 5 

Auch werden Wolle, Seide, Hanf, Flachs 


” 


E 


” 


6% 


7 


4 
3 
5 


und Lehrlinge, ſowie auch zum Gebrauch bei Real: und Baugewerks⸗Schulen. Mit 10 Ta⸗ | für billige Arbeitelöhne zum Spinnen, jowie 


feln Abbildungen. Gr. 8. Preis 15 Sgr. 


In der Schletter'ſchen Buchhandlung (9, Boas), Albrechtsſtraße 5, find an⸗ 
tiquariſch vorräthig: 

Pierers Univerſal⸗Lexikon. 34 Bde. eleg. geb. f. 24 Rthlr. Brockhaus'ſches Konver⸗ 
ſations⸗Lexikon. 9. Aufl. eleg. geb. f. 17 Rthlr. Daſſelbe 8. Aufl. Pebd. f. 8 Rihlr. 


Göthes Werke. 55 Bde. Ppbd. f. 12 Rthlr. Wielands Werke. 53 Bde. Hlbfrzbd. f. 8 Morgen, 


Rihir, Gervinus Nationol⸗Literatur. 5 Bde. eleg. geb. f. 9/ Rthlr. Wochenbände für 
das geiſtige und materielle Wohl des deutſchen Volkes. 150 Bdchen. f. 3%, Rthlr. Rot⸗ 
tecks und Welckers Staate lexikon in 15 Bon. f. 22 Rthlr. Sporſchils große Chronik, 
Freiheitskriege, 3 Bde. 1844 Hibfrzbd. f. 5 Rthlr. Sohrs großer Hand⸗Atlas in 80 Blät⸗ 
tern. 1844. f. 5 Rthlr. Kirchen: und Paſtoral⸗Bibel, Prachtausgabe mit Kpfrn. Fol. f. 
6 Rthlr. Thärs rationelle Landwirtbſchaft 4 Bde. f. 5 Rthlr. 
Viehzucht. 3 Bde. f. 3% Rthlr. 
Fürſt, Marianne Strüf f. 1% Rthlr. a 

Pracht: und Kupferwerke zu ſehr ermäßigten Preifen. 


Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Eiſen bahn. 
Perſonen⸗Züge. 
15 Abfahrt von Ankunft in £ 
Breslau Mg. Ju. — M. Nchm. Zu. — M. Myslowitz Nchm. 1U5IM, Ab. 8 u. 45 M. 
Myslowitz Mgs. Su. 30 M. Nchm. 2 u. 30 M. Breslau Nchm. 3 u. 30 M. Ab. 9 u. 15 M. 


Breslau Nehm. 5 u. 30 M. Oppeln Ab. 8 u. 7 M. 
Oppeln Mgs. Gu. Breslau Mgs. 8 u. 45 M. 
Güter⸗güge. 


Breslau Mgs. 5 u. 40 M. Mttg. 12 u. 15 M. Myslowitz Rchm. Au. — M. Abs. 10 u. — M. 
Myslowitz Mgs. Gu. — M. Mtig. Iu. — Breslau Nehm. 4 u. 51 M. Abs. 11 u. 30 M. 


Tägliche Züge der Miederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Perſonen⸗ 8 fle in Breslau 


ie Abfahrt von Berlin 
Motg. 7 U. — N. Abends 11 u. 30 M. Abends 8 U. 6 M. Vorm. 11 u. 4 M. 
ai Abfahrt von Breslau Ankunft in Berlin 
Morg. 7 u. 15 M. Nachm. 5 u. 15 M.] Abends 7 u. 33 M. Morg. 5 U. 
Güter: Züge. 
22 von Berlin Abds. 6 uhr 30 Min. Ankunft in Breslau Ab. 7 u. 18 Min. 


ahrt von Breslau Morg. 9 uhr 45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 u. 22 Min. 


Täglich Züge der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Giſenbahn. 


Von Breslau Morgens 6 u. — Nachm. 1 uhr — Abends 5 uhr 30 Min. 
„ Schweidnitz „ 6 „ 15 M. H— „ „ 15 Min. — „ 7 „ 40 
„ Freiburg R D Ben „ 
„ Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg außerdem Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


Man ſchreit jetzt fo ſehr über Geldmangel und über Mangel an Kredit. Vom Miniſter 
bis zum ſimpelſten Krämer geht dieſer Schrei. Ich will nicht das ſchon ſo oft Dageweſene 
wiederholen, daß uns vor allen Dingen eine billige Regierung Noth thut, daß man 
z. B. den abgegangenen Miniſtern, die fo viel verſchuldet haben, nicht noch jo und fo viel 
Zaufende von Thalern Penſion zahle; nein, es giebt noch andere Mittel, die uns näher 
liegen. Die vielen Miſſions vereine, die viele Tauſende von Thatern zuſammengeſcharrt, 
eingekaſtet und ſo dem Verkehr entzogen haben, um dafür Bibeln und Traktätchen an die 
getauften oder noch zu taufenden Wilden in Afrika und Amerika zu ſenden, oder einige Ju⸗ 
denfeelen dem Fegefeuer zu entreißen; möchten doch in Betracht der ſchrecklichen Noth, die 
aus der Arbeitsloſigkeit entſteht, dieſe Summen dem Verkehre wieder erſtatten, dem fie ent: 
zogen worden ſind. Wenn dieſes Jahr nun weniger Heiden oder Juden getauft würden, 
wird es am Ende der gütige Gott nicht übel nehmen. Wir glauben, es iſt Gott angeneh 
mer und dem Gemeinwohl förderlicher, wenn durch jene Summe manche Menſchen vom 
Hungertode gerettet, der Staat vor Anarchie bewahrt und ſo viel Unheil verhütet wird. 
Alſo, meine Herren Miſſions⸗Präſidenten, im Namen der geſunden Vernunft und des Men⸗ 
ſchenwohles, haben Sie die Güte und weſſen Sie dieſe, meiſt mit dem Schweiße des Volkes 
benegten Summen, irgend einer Kommiſſion an, die ſchleunigſt dafür die vielen arbeitsloſen, 
hungernden Arbeiter beschäftigen foll. Heinrich Lindner, Arbeiter. 


Ju kaufen wird geſucht: 5 
ein eiſerner Kugel⸗Keſſel 


im Durchmeſſer 18 bis 24 Zoll am Neumarkt Nr. 42 par terre. 


Zaum bevorſteyenden Wollmarkte 


erlauben wir uns die Herren Wollenwaaren⸗Fabrikanten auf unſer reichhaltiges La⸗ 
ger in allen Qualltäten roher Wolle und Kämmlingen aufmerkſam zu machen. 
Unſer Comtoir und Wolllager iſt in der Nikolaivorſtadt Fiſchergaſſe Nr. 7. 
Kammgarn⸗Spinnerei. 


x — rennen SHE: 
I ww 

FE 5 ur r 5 

25 Den 3. Juni d. J., Vormitt. 10 uhr 9 2 
werden im Wege der nothwendigen 28 

Subhaſtation folgende Grundſtücke: 8 
Die Erbſcholtiſei Nr. 1 von circa = 
300 Morgen Ackerland und Wieſen, . 
das Bauergut Nr. 13 ven 240 8 
Morgen Ackerland und Wieſen, 


Ugues⸗Cigarren, 
leicht und ängenehm im Nauchen, 100 Stück 
1 Ril., 12 Stück 4 Sgr., 


Florida⸗Cigarren, 
kräftig und von gutem Geſchmack, 100 Stück 
1 Ktl., 12 Stück 4 Sgr. I 
Beide Sorten find vollkommen abgelagert 


22 


2 


und empſehle ſolche zur beſonderen Beachtung. das Ackerſtück Nr. 43, 
„G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. zu Priſſelwig, Vreslauer Kreiſes, auf J 
= T den königlichen Landgericht zu Bres⸗ SL 
5 Himbeer⸗Saft, NR ae werben hie 
befte Qualität, in Fl à 6 u. 10 Sgr. J emerken aufmerkfamsge: 
et ae — 4 98 5 x macht, daß die auf den Stundftüden 


2 


2 
22 

7 
2 


gegenwärtig noch haftenden herrſchaftli⸗ 
chen Onera, wie zu erwarten ſteht, durch 
L die bevorſtehende Geſeggebung zum 
größten Theile erloſchen werden. 


2 


ganze 
Kirſchſaft e L. Friedrichs Kondi⸗ 


torei. Reuſcheſtraße Nr. 7 
Zur vierten Klaſſe 97, Lotterie ift das Loos 5 
Fife Aten gegangen und wird vor Ez 2 2 
al 100 Sack Saamen⸗Kartoffeln 
Joſeph Holſchau. ſind zu haben Neue-Weltgaſſe Nr. 8 Das 

4 an Bet 97. Lotterie iſt das Loos Nähere daſelbſt im Gewölbe. 
Nr. 5 % verloren gegangen und wird 5 5 i 
vor deſſen Ankauf gewarnt. An Reuſcheſtraße Nr. 49 
er A Froböß. it der zweite Stock zu permiethen. 
Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 5 U 


url 122 


a e } 
ya „„ 2 „ ers 4. . 
7 D 


W. 


Koppe's Ackerbau und 
Schwerz belgiſche Landwirthſchaft 3 Bde. f. 3 Rthlr. 


Roßhaare zum Zopfen übernon men. 
Breslau, 25. Mai 1848. \ 
Theuer. 


Woeiß⸗Garten. 
Garten⸗Feſt. 


Großes Nachmittag⸗ und Abend- 


N 
Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 


Variation für Tromba, 


und zum Erſtenmal wiederholt: 


Frühlings⸗Luſt, 


roßes Potpourri aus Lanner's Nachlaß. 
4 Um 5 Uhr chineſiſches Brillant⸗ 


Feuerwerk. 
Entree für Herren 2½ Sg., Damen 1 Sg. 
Kinder frei. 
Carouſſell⸗Billets gratis. 


Liebich's Garten, 
Morgen, Sonntag den 28. Mai, 
Erſtes großes 


Concert. 


Von dem vollſtändigen Orcheſter des hieſigen 
Theaters. 


Zum Blumenkranz, 
Sonntag, den W. Mai, ladet ergebenſt ein: 
Siebeneicher, Gaſtwirth in Lilienthal. 


Nach Lilienthal 


zur Tanzmuſik im Kaffeehauſe auf morgen 
Wit trgebenft en r 
Zum Fleiſch⸗ und Wuürſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, Sonnabend den 27. Mai, ladet ergebenſt 
ein: Müller, Schankwirth, 


— Mehlgaſſe Nr. 15. 
Zittauer Bier⸗Halle. 


Sonnabend muſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung 
der Geſchwiſter Fiſcher. 


Zur Tanz⸗Muſik 0 
Sonntag den 28. Mai, ladet ergebenſt ein: 
Seiffert, in Roſenthal. 


Die Fahr⸗ und Fußwege ſind wieder im 
beſten Stande, für Fiſche und Krebſe iſt ge⸗ 
ſorgt, und ladet zum freundlichen Beſuch auf 
nächſten Sonntag ergebenſt ein der Cafetier 


Schneider in Schafgotſchgarten. 
1277 Anzeige. 

Die berühmte W ee Kammer⸗ 
jägerin Brodtmann empfiehlt dem geehr⸗ 
ten Publikum die vorzüglichſten Mittel gegen 
Ungeziefer, als Ratten und Mäuſe, Schwa⸗ 
ben, Wanzen u. dergl., und verſpricht dieſel⸗ 
ben binnen 24 Stunden zu vertreiben. Logis 
im goldenen Baum, Oderſtraße Nr. 17. 


Schafe⸗Verkauf. 


Auf dem Dominium Giesdorf bei Nams⸗ 
lau ſtehen 150 Stück zur Zucht vollkommen 
taugliche Mutterſchafe, meiſt tragend, ſo wie 
100 Stück junge Schöpſe zum baldigen Verkauf. 


Ein ſechsjähriger brauner Wallach zum 


Sonntag, den 28. Mai, Großes 


vinzialſtadt eine honette jüdiſche Familie oder 
Wittwe gewünſcht, bei der 42 Mädchen 
Koſt, Wohnung, fo wie freundliche W 
in der Familie gegen mäßiges Honorar haben 
kann. Derartige Offerten dittet man franco 


unter Chiffre F. R. poste restante, Breslau 
einzuſenden. 


Offenes Unterkommen für einen under hel 
ratheten Revierjäger. Räberes bel Herrn 
Tralles, Meſſergaſſe 39. 1 


Friſcher geräucherter Lachs, ausgezeichnet 


fon, iſt à Pfund 6 Sgr. zu verkaufen, 
Roßmarkt Nr. II im Hofe. 


Schöner reiner Garten⸗Honig, 
das preußiſche Quart zu 24 Sgr., wird in 
den Vormittagsſtunden verkauft; Friedrich“ 
Wilhelmsſtraße Nr. 11, zwei Treppen hoch⸗ 


ger ſchonſtes 3 Ager 


Mein Kommiſſions⸗La 
liges ungariſches 


Nußbaumholz, 


zu Fournieren geeignet, empfehle ich zur ge⸗ 
neigten Beachtung. } 
Steiner, Breslau, Kloſterſtraße 74. 


Riemerzeile Nr. 15 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. Das 
Nähere wird mitgetheilt Herrenſtraße Nr. 9 
im Comptoir. 


Term. Michaelis oder auch zu Johannis iſt 
Antonienſtr. Nr. 1 Stallung auf 2 oder 3 
Pferde nebſt Wagenptatz und Heuboden zu 
vermietben. Das Nähere beim Wirth. 


Albrechts⸗Straße Nr. 39 
ſind herrſchaftliche Wohnungen im erſten und 
zweiten Stock, neu renovirt, zu dermiethen. 
Nikolai⸗Straße Nr. 48 
iſt der erſte Stock für 130 Rihl. und der 
zweite für 120 Rthl. jährlich, neu renovlrt 
zu vermiethen und Johannis zu beziehen. 


Schuhbrücke Nr. 46 ift Stube nebſt Kabi⸗ 
net ſofort zu beziehen, auch über den Wollmarkt. 


Gut möblirte Quartiere, nebſt Stab 
lung und Wagenplatz ſind auf jede bezieblge 
Zeit zu vermiethen Ritterplag Nr. 7 bei 
Fuchs. 

Gut mörlirte Zimmer find auf jede beiie 
bige Zeit zu vermiethen Junkern⸗ und Schweid⸗ 
niterſtraßen⸗Ecke Nr. 5 im goldnen Löwen 
bei Schultze. 


Zu beziehen und fofort, reſp. Termin Jo⸗ 
hannis d. J. zu beziehen: 

1) Hummerei Nr. 31 a) eine Schloſſerwerk⸗ 
ftatt, b) eine Tiſchlerwerkſtatt, e) mehrert 
kleine Wohnungen; 

2) Wiſchofsſtraße Nr. 9 ein Verkaufs keller! 

3) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 4 die 1. und 
3. Etage, jede aus 3 Studen, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtebend; 

4) Baſteigaſſe Nr. 6 eine kleine Wohnung! 

5) Mäntlergaſſe Nr. 0 zwei kleine Woh 


nungen. 
| Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße 47. 


Schuhbrücke Nr. 38 iſt an eine Ruhe lie 
bende Familie die zweite Etage zu Michaelis 
oder zu Johannis zu beziehen. * 


8 Zum Wolle-Cinlegen 
iſt eine große Remiſe über den Wollm 
und auch für ſpäter zu vermiethen, Nikola 
Straße Nr. 8, nahe der Heecenſtraße; NE 
heres daſelbſt im Gewölbe. 


iſt d ate St 1 bbrück⸗ 
iſt der zw ock des Hauſes Schu 

Nr. 24 an einen . —— bald 
oder Johannis zu beziehen. 


— 


Reiten und Fahren gleich brauchbar, iſt neue — 
Schwedaig Straße Or. 1 verkäuflch. Sorte: beſte mitte geringRt 
— Zur 4. Rlaffe 97. Lotterſe find folgende | Weizen, weißer W Tg. DT Sg. 54 & | 
Loofe unter Nr. 28,079" ,, 33,501 %, 49,552 Weizen, gelber 54 „ 51 „ 47 „ 
ab, ab, 5dab und 55ab verloren worden, Roggen rr 
und wird hiermit vor deren Ankauf gerar Sale 9 e 
Gerſtenberg. Hafer F 
— —— ũꝗ—— ͤ ͤ äü—ä — 


50 At. 78 ½ Br. 


bez. 
78 Br. 
bez. Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4% 31% bez. u. 

07 Coursbericht. 


Litt. B. 64 Gld. Rheiniſche 43 Gld. — Q 
30% u. 31 bez. Poſen⸗Stargard 4% 45% 
Staats⸗Schuld⸗Sch. 3 
4% 82½ Gld., neue 


ö Jes 
Poln. 15 u 


70%, Gld. 


Breslau, den 28. Mai 1848. N 
(Vörſen⸗ Bericht.) Beld-Sorten und Fonds. Holl. u. kafferl. voll. Or 
97 Br., Friedrichsd'or 113% Br. Lonisd'or. vollw. 113% Br. 
Oeſter. Bankn. 91 ½ bez. Staats⸗Sch.⸗Sch. 3% 
Poſ. Pfandbr. 4% 83 Gld., 
3% / 85% Gb. Ui. B. 4% 86 Br., 34%, 75 Gld. Poln. 
Eiſenbahn⸗Aktien: Oberſchleſ. Litt. K. 3 / 9% 65 Gld., Litt. n. 3½ % 64% — 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% 68 ¼ Gld. Niederſchl⸗Mark. 3½% 57 Gld., Ser. I 
Oſt⸗Rhein. (Köln⸗Minden) 3% % 63 Br. 62 Gld. 


Berlin, den 25. Mai. 
Köln: Minden 3½ % 61% — 62, bez, u. Gld., 
3½ % 56% Gld., Prior. 4% 71 Gid., 5% 78% Gid. Oberſchl. Lait. A. 3 ½ % 


%% 69 bez. Seeh. Präm.⸗Sch, à 50 Rtl. 773, Br. Pof. 
* fieber 113% 9 . 
ndbr. 40% alte 83 Geld., neue 83 Gld. 


. 


. Poln. Papierg. 01 GP 
Gb. Seehandl.⸗Pram.⸗Sch.? 
0 — 70 ½ bez. Schlei. pr 


0, % 
Hfobr. 4% neue 83 daß y 


Auen 


Krakau⸗Oberſchl. 4% 9? 
Gld. 5 N % 2 
73 Sid. Niederschl. 
63 G 
uittungsbogen: Nordb. (Frd.⸗Wuh.) | 
zu machen. — Fonds⸗ und Geld⸗S 
155 se 


rior. 4 % 


bez. Louisd'or 


N imd 


* 


Redacteur: 


8. 


